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Heinrich von Hohenſtauffen, 
| König der Deutſchen 


WW. 


Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 


Perſonen. 


Friedrich der Zweyte, Römiſcher Kaiſer, aus 
dem Haufe Hohenſtauffen. 

Heinrich, ſein Sohn, König der Deutſchen. 

Friedrich der Streitbare, Herzog zu Sſter— 

reich, aus dem Haufe Babenberg. 

Margarethe, ſeine Schweſter, König Heinrichs 
Gemahlinn. 

Manfred, Kaiſer Friedrichs natürlicher Sohn. 

Azzo Graf Visconti. 

Herrmann Markgraf zu Baden. 

Ru do [ph Graf von N 5 Edelknabe des 
Königs. 

Brunhild, ein Bürgermädchen von Wien. 

Drey Deutſche Ritter, welche ſprechen. 5 

Zwey Kinder König Heinrichs, die nicht ſprechen. 

Ein Knappe. 

Deutſche Fürſten, Ritter, Kriegsleute. 


Der Schauplatz iſt in Mainz. Das Stück ſpielt im Jahr 
1235. 


Prolog. 


Bey der zum Vortheile der verwundeten Hſterreichiſchen 

Krieger gegebenen erſten Vorſtellung dieſes Trauer⸗ 

ſpiels auf dem k. k. Hoftheater nächſt der Burg, 
den 27. Detober 1813. | 


Der Herr der Heerſchaar'n hat uns Sieg ver: 
lieh'n. 

Der Kampf um Recht und Freyheit iſt gelungen; 

Von Deutſcher Treu', vereinter Kraft bezwungen, 

Seh'n wir den Feind aus unſern Gauen flieh'n. 


In dieſen frohen, heiferfü illten Tagen, 

Wo, von den tapfern Heeren abgeſandt, 

Die Siegesbothen nach der Hauptſtadt jagen, 
Und lauter Jubel füllt das weite Land, 

Laßt uns der wunden Krieger dankbar denken, 
Und für die ſorgen, die uns Freyheit ſchenken! 


Es wird aus alter, Deutſcher Vorwelt heut 
Ein Auftritt ſich vor eurem Blick entfalten: 


Des großen Hohenſtauffen kühnes Schalten, 
Und wie im Streit feindſeliger Gewalten 
Begann die ſchreckliche, die kaiſerloſe Zeit, 
Wie Heinrich fruchtlos für ſein Deutſchland 
glühte, 

Und ihm zum Opfer fiel in Jugendblüthe. 
Doch auch der Retter iſt im Spiel euch nah“; 
Als Jüngling wird der Held ſich vor euch zeigen, 
Den man als Mann von feinen Alpen ſteigen, 
Und Deutſchland Recht und Frieden geben ſah. 


Es hat der Auftritt wieder ſich erneuert: 

Ein Enkel aus dem herrlichen Geſchlecht 

Hat äuß'rer Macht und innerm Kampf gefteuert, 
Und bringet Deutſchland wieder Ruh' und Recht. 
Geſinnt wie Heinrich, doch vom Glück begleitet, 
Seh'n wir ihn an der Völker Spitze ſteh'n; 
Den Segen, den ſein Wirken uns bereitet, 
Es wird der Enkel noch ihn dankbar ſeh'n. 

Laßt uns im Weihgeſang die Hände falten, 
Gott möge unſern Kaiſer uns erhalten! 


9 


Erſter Aufzug. 
Saal im Schloſſe König Heinrichs. 


NN 


Erſter Auftritt. 
Herrmann Markgraf zu Baden, und 
Azzo Visconti dee 


H errmann. x 
| Nun wahrlich, dieſe Freude hatt' ich wohl 
Mir nicht vermuthet, euch in Mainz zu ſeh'n. 
Mein edler Graf, ſeyd herzlich mir willkommen! 
Azzo. | | 
So geht's, wenn uns ein mächt'ger Wille treibt. 
Nicht zaudern darf, wer unſerm Kaiſer dient. 
Vergang'nen Dienſtag noch begrüßte mich 
Der vaterland’fhen Sonne Strahl in Mayland 
Auf meinem Lager, und nun ſteh' ich hier 
Weit über'n Alpen in der Deutſchen Reichsſtadt. 
Doch mehr, Herr Markgraf, ſollt ihr euch noch 
wundern — 
Ich bin Vorläufer meines Herrn. 


10 
Herrmann. 
Was ſagt ihr? 
Der Kaiſer kommt? 
Azzo. 
Er folgt mir auf dem Fuße; 
Denn ſehr nothwendig hat er ſeine Ankunft 
Erachtet in dem Land, wo man es wagt, 
Zuerſt, zu überhören ſeine Wünſche, 
Dann ernſtlichen Befehl gering zu achten, 
Und endlich ſich mit unerhörtem Trotz 
Ausdrücklichem Geboth zu widerſetzen. 
Herrmann. 
Azzo, ihr ſprecht ein Wort aus meinem Herzen. 
Ja, nicht zu dulden langer iſt der Trotz, 
Mit dem der Deutſche König ſich beträgt, 
Wie er die Fürſten mit gewalt'ger Hand 
Niederzuhalten ſucht, ein Recht um's and're, 
Und einen Vorzug nach dem andern uns 
Bald ſchlau, bald liſtig zu entwinden füt — 
Azzo. 
Warum ertragt ihr's? Seyd gi Männer doch 
Und e — 
Herrmann. 
Urtheilt nicht ſo ſchnell, Herr Graff 
Es iſt ein vielgeſtaltig ſeltſam Weſen 
Um dieſes Deutſche Reich, und ſteigt feinlirfprung 


11 
Hinauf in grauer Ahnen dunkle Zeit. 
Verſchied'nes Recht, ungleiche Kraft‘, entgegen 
Geſetzte Wünſche ſtreiten mit einander. 
An dieſem Heinrich hängen viele Fürften; 
Der Römerzüge müd', der Welſchen Kriege, 
Verſprechen fie von ihm ſich beſſ're Zeit, 
Und er weiß liſtig ſie an ſich zu ketten, 
Vor Allen ſeinen Schwager Friedrich, dieſen 

mächt'gen 
Herzog von Oftreich mit dem wilden Sinn, 
Dann auch die Städte, die zu unſerm Gräu'l 
Und unſ'rer Qual wir mitten unter uns 
Sich ſtolz erheben, ſtolzer wachſen ſeh'n. 
Wie wäre hier wohl Einigkeit zu hoffen, 
Und feſtes Streben zum gemeinen Zweck! 

Azzo. 
Der Bund mit 3 Oſterreicher wird 
Doch wohl zu trennen ſeyn? 
Herrmann. 

Das hoffet nicht! 
Es iſt nicht bloß der Vortheil, der ſie bindet; 
Sie achten ſich, und in Margrethens Liebe 
Begegnen ſich der Bruder und meh 

Az Fo. 

| Manch feſtes Band ai ſchon lerriſſen worden. 
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| Herrmann. 
Sch zweifle — 0 
| % Az por 
Ich nicht im geringſten. Glaubt mir, 
Herr Markgraf! And're Treu iſt ſchon gebrochen, 
Und and're Tugend ſchon erſchüttert worden, 
Als eines Deutſchen Weibleins, das die Welt, 
Die Schmeicheley, die Lockung, ja ſich ſelbſt 
Nicht kennt. — Iſt Manfred hier? 
Herr mann. 
Schon ſeit vier Wochen. — 
Iſt's möglich? Ahn' ich recht, was ihr bedeutend 
Mit dieſen Worten meint? — Prinz Manfred iſt 
Ein ſchöner Mann — ſtets um die Königinn — 
Azzo. 
Merkt ihr? Fürwahr, man muß ein Deutſcher 
ſeyn, 
Um hier des Fingerzeiges zu bedürfen! 
Herrmann. 


Herr Gref: — Ihr denkt mich wohl mit dieſer 
Rede | 

Zu ſchmäh'n; allein ich halte ſie für Lob. 

Ja, nimmer wird ſo leicht ein Deutſches Herz 

Das Schlechte wittern, und an Bosheit glauben. 

Das iſt der Grund, warum ich nichts gemerkt. 


| 13 
Z3weyter Auftritt. 


Ru dol p h von H a bs burg tritt ein. 
Vorige. | 
Rudolph. 
Verzeiht die Störung, edle Herr'n! Ich ſuche 
Den Graf Viscont. 
Azzo. 
Der bin ich. 
Rudolph. 
0 Send mir 
Willkommen, Graf, im Rahmen meines Herrn, 
Des Königs, der ſogleich ſelbſt hier ſeyn wird! 
Azzo. 
Und wie darf ich euch, edler Ritter, nennen? 
Rudolph. 
Ich bin ein Graf von Habsburg, noch kein Ritter, 
Ein Edelknabe nur des Königs — 
Herrmann. 
Und 
Sein Liebling, ja beynah ſein Freund. 
Rudolph. 
Herr Markgraf, 
Ich weiß, wie ich ve Scherz verſtehen fo. 
Herrmann. 
Ich ſcherze nicht. Man kennt des Königs Denkart 
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Und eure, Graf! Die Deutſchen Fürſten wiſſen, 
Was ſie von ihm ſich zu verſeh'n, von euch 
Zu hoffen haben, wenn des Vaters Tod 
Einſt Leut' und Land in eure Hände gibt. 
Rudolph. 

Ich hoffe, daß ſie mich für einen muth'gen 
Verfechter königlicher Macht, des Reichs 
Getreuſten Lehnsmann halten ſollen. 

H er r mann. 


Wahrlich, 
Das werden ſie! — Doch Deutſche Freyheit, 
Anſehn 
Der Fürſten? J 
Rudolph. 


Ach, ſpielt mit dem Worte nicht, 
Herr Markgraf! Was in Wenne Freyheit 
nennt — 
Der Bürger, dem ihr ſeine Stadt 1 
Gewerb' und Handel hemmt, der arme Kauf— 
mann, | 
Den ihr auf freyer Straße niederwerft, 
Daß er mit ſchwerem Gold ſich löſen muß, 
Der Bauer, deſſen Saaten eure Jagd 
Zerſtampft, dem eure Fehden Haus und Hof 
Verwüſten — die, Herr Markgraf, — nennen's 
anders. 


8 
Herrmann. 
Da hört ihr, Graf, das Echo ſeines Herrn! 
Die frechen Reden muß man dulden. — 


Azzo. 
Wahrlich, 
Ihr ſprecht ſehr ku bn für einen Edelknaben! 
Rudolph. 


Der Edelknabe iſt ein Graf von Habsburg, 
Und euch, ihr Herr'n, ein ebenbürt'ger Fürſt, 
Bereit, wie er aus ſeines Königs Hand 

Den Ritterſchlag empfangen, alſogleich 

Zur Antwort euch zu ſteh'n. Der König kommt. 


Dritter Auftritt 


König Heinrich (tritt auf. Alle verneigen ſich 
ehrerbiethig.) Vorige. 
H ein ri ch. 
Ihr ſeyd Graf Azzo, der mir dieſen Brief 
Von meinem kaiſerlichen Vater überbracht? 
A 550% 
Ja, gnad’ger Herr! 
Heinrich. 
Ihr wißt um feinen Inhalt? 
Azzo. 
Es pflegt der Kaiſer, mein erlauchter Herr, 
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Vertrau'n auf ſeinen treuen Knecht zu ſetzen, 
Und ſo hat er — | 
| Heinrich. 
Wie konnt' ich auch noch fragen? 
Ihr ſeyd ein Wälſcher; — ſeinen Wälſchen hat 
Miein Vater nun und niemahls was verborgen. — 
Kehrt ihr zum Kaiſer heute noch zurück? 
Azzo. 
Ich ſoll in Frankfurt ſeiner Ankunft harren. 
Heinrich. 
So ſagt ihm dieß! Gehorſam werd' ich ſtets 
Als Sohn des Vaters Willen ehren; doch 
Was meine Pflicht, als Deutſcher König, heiſcht, 
Was meine Macht und Rechte anbetrifft, 
Darüber kann kein Einzelner, auch ſelbſt 
Der Kaiſer nicht, es kann nur die Verſammlung 
Der Deutſchen Fürſten hier allein entſcheiden. 
Sie ſind von mir zum Reichstag her beſchieden 
Gen Mainz, es mag der Kaiſer ſie verſammeln, 
Und ihrem Ausſpruch unterwerf' ich mich. 
Für jetzt — lebt wohl! 
(Azzo und Herrmann gehen ab.) 
Vierter Auftritt. 
König Heinrich, Rudolph v. Habsburg. 
Heinrich. 
Gottlob! Die Luft iſt rein. 


JE 


17 
Wie diefer Wälſchen Anblick mir den Buſen 
Zuſammen ſchnürt! — Doch du auch warſt im 
Streit? 
So ſchien mir's, als ich Fam; 
Rudolph. 
Ach gnäd'ger Herr! 
Das Herz empört ſich mir bey ihren Reden. 
Was fol das ew'ge Schrey'n nach Deutſcher 
| Freyheit, . 
Ihr eifrig Wachen über jedes Recht? 
Der Deutſche ſoll nicht frey ſeyn und frey bleiben; 
Nur ſie ſoll ihres Königs Wille nicht 
Anhalten können zu geſchworner Pflicht, 
Und hemmen ihres Übermuthes Treiben. 
Das ift die Freyheit, die fie heiß verlangen, 
Und das Verderben unſers Vaterlands! 
| Heinrich. 
Rudolph, du ſprichſt ein wahres ernſtes Wort! 
Ja wohl ſeh' ich mit Furcht und Grauen 
Der Fürften täglich ſteigende Gewalt, 
Die ungemeſſen, wild anwachſend, bald 
Vom fernen Oberhaupt nicht mehr gezügelt, 
Dem kaiſerlichen Anſehn offen trotzt. — 
Und jenes unglückſel'ge Traumgebild 
Von Röm'ſchem Reich und Röm'ſcher Kaiſer— 
würde, | 
Diamat. Beb. II. Th. B 
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Was iſt es anders als ein täufchend Irrlicht, 

Von Wälſcher Staatskunſt liſtig aufgeſtellt, 

Um jene Kraft des unbeſiegten Nordens, 

Die einſt das Röm'ſche Rieſenreich erſchüttert, 

Vor der noch jetzt der weiche Sud erzittert, 

Schlau aufzuhalten in dem Siegeslauf? 

O, eine düſt're Zukunft thut ſich auf! 

Mein eigner Vater, von dem Wahn bethöret, 

Verſchwendet dort des Reiches Mark und Kraft. 

Um jenes ewig falſche Volk zu zwingen, 

Das Deutſchen nie gehorcht mit treuem Muth, 

Wird unſer Land geopfert, Deutſches Blut 

Muß jene heißbeſonnten Fluren düngen, 

Vor der Lombard'ſchen Städte ſtolzen Mauern 

Sinkt unſers Adels Blüthe hin in Staub, 

Und die des Krieges Schrecken überdauern, 

Sind dann des Dolchs, der Liſt, der Seuchen 

| Haube ME 

O laß von dieſem Bild den Blick mich wenden! 

Es ſchmerzt zu tief; — ich brauche freyen Geiſt, 

Um mit dem Vater ſtill gefaßt und ruhig 

Zu ſprechen. Meine ganze Hoffnung ſteht 

Auf dem, was ich von ihm erflehen kann. 

Laß uns von andern Dingen ſprechen! — 
Warſt du 

Auf Dreyfels? 
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Rudolph. 
Ja; die arme Brunhild war 
So froh, als ſie mich ſah. Sie glaubt zu ſpüren, 
Daß man ihr nachforſcht, daß ihr Aufenthalt 
Nicht mehr ſo ſicher, ſo verborgen ſey, 
Als ehmahls. 
Heinrich. 
Welche Träume! Dort auf Dreyfels, 
Auf m. lem Schloß, in meinem Schutz und 
Schirm 
Iſt ſie ſo ſicher, wie in heil'gen Mauern. 
Mein Schwager glaubt ſie todt; in ſeine Bruſt 
Kommt keine Ahnung, daß die Arme ſich 
Vor ſeiner Leidenſchaft zu mir geflüchtet. 
Mir hat ſie ſich vertraut; mein Königswort 
Hab' ich für ihre Sicherheit verpflichtet, 
Und feſt und redlich halt' ich meinen Schwur. 
Sobald ich unbemerkt auf läng're Zeit 
Die Stadt verlaſſen kann, bring' ich ſie ſelbſt 
An jenen Ort, wornach ſie heiß verlanget, 
In eines Kloſters ſtille Zufluchtsſtätte. 
Doch jetzt kann ich mich nicht von hier entfernen; 
Man ſpäht mir nach, man lauſcht auf meine 
Tritte. 
O nicht umſonſt iſt dieſer Manfred hier! 
Er haßt mich — ſinnt auf meinen Untergang. 
B 2 


20 
Rudolph. 

Prinz Manfred, gnad’ger Herr, iſt euer Brüder — 
ö | Heinrich. 
Er iſt der Sohn der Buhl'rinn meines Vaters, 
Des Weibs, um deſſentwillen meine Mutter 
In Gram ihr ſchönes Leben früh verzehrt. 
O meine Mutter! meine arme Mutter! 
In meinen Buſen floßen deine Thränen, 
Ich, ich allein verſtand dein tiefes Sehnen, 
Als Glanz und Hoheit mit des Gatten Liebe 
Sich zu der ſchnöden Buhlerinn gewandt, 
Und ſeine Gunſt die unerlaubten Triebe 
Vor aller Welt mit trotz'gem Muth geſtand. 
Ach, gern hätt' ſie die Hoheit ihr gegönnet! 
Das Herz des Gatten war ihr Kaiſerthum. 
Umſonſt! Die treu'ſte Liebe ward gehöhnet, 
Und in der Schande ſuchte Blanca Ruhm. 
Die Mutter ſtarb vor Gram; in meinen Armen 
Entfloh ihr Geiſt zu ew'ger Ruhe Port. 
Ihr letztes Thun war Großmuth und Erbarmen, 
Lieb' und Verzeihung war ihr letztes Wort. 
Auch mir befahl als Chriſt ſie, zu vergeben — 
O Mutter! Mutter! das nur ford're nicht! 
Ich ſehe ſtets dein trauernd Angeſicht, 
Ich denke ſtets dein frühverwelktes Leben — 
Wie kann ich deinen Mördern denn vergeben? 
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Iſt, dich zu rächen, mir nicht heil'ge Pflicht? 
Hat dieſe Blanca, dieß perworfne Weſen, 
Nur bloß den Gatten ſeiner Pflicht entführt! 
Hat ſie des Vaters Herz von ſeinen Kindern 
Nicht abgewendet — alle Huld und Gunſt 
Mit ihres ſchlauen Landes tiefſter Kunſt 
Auf ihren Baſtard hingelenket? 

Ich weiß es, wie mein Vater von mir denket; 
Es iſt ihr Werk! Und dieſer hohe Geiſt, 
Dieß herrliche Gemüth, das ſein Jahrhundert 
Weit überſtrahlt, das eine Welt umfaßt — 
Es hat nur für den eignen Sohn nicht Raum. 
Sie hat den hohen Vater mir geſtohlen, 
Blanca und Manfred heißt, was jemahls mich 

gequält, 
Was mir der Kindheit Traum, der Jugend Luſt 
vergällt, 
D'rum bricht mein Haß aus unverhohlen, 

Ich kann nicht heucheln — gält' es eine Welt! 
Fünfter Auftritt. 
Friedrich von Oſterreich tritt ein. Vorige. 
Friedrich. 

Ich komme, Bruder, über wicht'ge Dinge 


Mit dir zu ſprechen. — Iſt es wahr? Man ſagt, 
Dein Vater kommt. 
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Heinrich. 
Es iſt ſo. 
Friedrich. 
Nun, dem Himmel 
Sey Dank! So hat er endlich ſich entſchloſſen, 
Den Deutſchen Boden wieder zu betreten 
Nach fünfzehn Jahren. 
Heinrich. 
Welche Abſicht ihn 
Hierher geführt, mag dieſes Blatt dich lehren. 
(Er gibt ihm des Kaiſers Brief.) 
Und du, mein Rudolph, geh, und laß uns jetzt 
Allein! 
(Rudolph ab.) 
Friedrich, 
(nachdem er eine Weile geleſen.) 
Wie? alles aufgehoben und vernichtet, 
Was auf dem letzten Reichstag du gethan, 
Was wir gebilligt, die geſammten Fürſten? 
Heinrich. 
So ehrt mein Vater mich! So hat man ihn 
Von feinem Sohn zu denken ſchlau gelehrt! 
Das iſt die Frucht all meiner heißen Bitten! 
Friedrich, 
(nachdem er weiter geleſen.) 
Und wie? was du ſo oft, ſo dringend ihm 


Abrietheſt — wie —ſchon wieder Hohenſtauff'ſcher 


Beſitz an Deutſche Fürſten hingeopfert — fo 
Des eig'nen Hauſes Glanz und Macht gebrochen, 
Um ſie zu ſeinem fluchenswerthen Zweck, 
Zur Heerfahrt nach Italien zu bewegen? — 
Das geht zu weit! Will er das ganze Reich 
In jenes große Grab der Deutſchen ſchleppen? 
Nicht leiden wir's, wir thun's nicht. Unſer König 
Biſt du; was dich erniedrigt, ſchmäht uns Alle. 
Der Reichstag iſt durch deinen Schimpf entehrt, 
Wir ſteh'n zu dir, wir ſchützen deine Rechte; 
Reichsfürſten ſind wir, nicht gedung'ne Knechte. 

Wer hier gehorcht, der iſt der Kette werth. 

Heinrich. 
Du liebſt mich, Bruder! Habe Dank dafür! 
Du wirſt mich nicht verlaſſen, guter Friedrich! 
O laß mich ruh'n an dieſem treuen Buſen! 
Wenn mich mein Vater kalt und ſtreng verſtößt, 
Wenn manches theure Herz ſich von mir wendet, 
Die ſchönſte Hoffnung trüb und düſter endet, 
Dann halt' ich mich an deiner Liebe feſt. 
Friedrich. 
Und möge Gott ſich meiner nicht erbarmen, 
Wenn ich dich je verlaſſe, den ich ſtets 
Geliebt, der mir die theure Schweſter glücklich 
macht! 
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Heinrich. 
Iſt ſie denn glücklich? 

Friedrich. 

Nun ich ſollt' es meinen. 

Sie hat den beſten Mann im Deutfchen Reich; 
Und fie erkennt es auch mit Stolz und Freude. 
Das iſt's allein, um was ich dich beneide, 
Nicht um den Glanz der künft'gen Kaiſerkrone, 
Nur um dein Glück an Margarethens Hand, 
Um deine Knaben, deine Vaterwonne! 
Mir ward es nicht ſo gut. Mein erſtes Band 
Zerriß der Tod, du weißt es. Jetzo quälen 
Die Unterthanen mich, den kinderloſen Herrn, 
Den letzten meines Stamms, mich zu vermählen. 
Das kann ich nicht. Ich kann mich dieſem Wunſch 

nicht fügen, 
Ich kann mein Herz nicht in ein kaltes Joch, 
Das nur die Staatskunſt knüpfet, ſchmiegen; 
Denn wiſſe — wiſſe — Bruünhild lebet noch! 

Heinrich. 
Sie lebt? — O träume nicht! Du haſt bi langft 
Als todt beweint. 

Friedrich. 

Sie lebt — ich weiß es ſicher. 
O fühle mein Entzücken — meinen Schmerz! 
— Sie lebt — und fliehet mich! | 


Heinrich. 
Wie ſo? 
Friedrich. 
5 Sie will in's Kloſter, 
Will ſich auf ewig meinen Blicken 
Und meiner heißen Gluth entrücken, 
Mich nie mehr ſeh'n! 


Heinrich. 
Und ſie hat Recht. 
Friedrich. 
| Wie? Bruder, 
Du billigſt es? | 
Eh Heinrich. 


Sie thut nur ihre Pflicht. 
Dein ehelich Gemahl kann ſie nie heißen, 
Das Bürgermädchen wird nie Herzoginn. 
Was bleibt ihr übrig, als ſich los zu reißen, 
Und dich zu fliehn mit edelſtolzem Sinn? 
Was iſt's im Grund um ſolch ein Liebesband? 
Beſchönig' es mit milden Worten immer, 
Hüll' es vor dir in zauberiſchem Schein! 
Unrecht wird immer Unrecht ſeyn, 
Und des Gewiſſens Stimme ſchweigt dir nimmer! 

8 Friedrich. 

O ſchweig mit dieſen allbekannten Lehren! 
Nur meines Schmerzens Stimme will ich hoͤren. 
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Ich habe fie geliebt — geliebt — wie Wen'ge 
lieben; 
In meines Herzens Herzen trug ich ſie, 
Ich hing an ihr mit allen meinen Trieben, 
Und ſie entflieht! — Brunhilde kann mich laſſen? 
O dann verkehret ſich die Ordnung der Natur, 
Die Mutter wird den zarten Säugling haſſen, 
Das Jahr kehrt nicht zurück auf alter Spur! 
Es iſt unmöglich — nein! Ich kann's nicht 
faſſen; | 
Hier iſt Betrug, Verlockung, arge Liſt. 
Weh dem, der mir mein höchſtes Gut entriſſen! 
Bey Gott! Er ſoll den Frevel büſſen, 
Und ſie mit ihm — wenn ſie mitſchuldig iſt! 
Heinrich. ; 
Und was willſt du in dieſer Wuth beginnen? 
Friedrich. a 
Sie ſuchen. — Späher hab' ich aufgeſtellt, 
Ich weiß — ſie kann mir nicht entrinnen — 
Daß ſie ſich hier herum verborgen hält. | 
Brunhilde lebt — fo iſt fie auch noch mein, 
Mein Recht mach' ich der Welt zum Trotze gelten, 
Mag ſie mich einen Thoren ſchelten — 
Was kümmert's mich? Ich will a; elend 
ſeyn ! 
(Gebt ab. ) 
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Sechster Auftritt. 


Heinrich allein. 
Ja ſuche nur! — Du ſollſt ſie doch nicht finden; 
Doch Vorſicht iſt jetzt mehr, als jemahls, Noth. 
Ich kenne nun dein ungeſtümes Treiben — 
Brunhild darf nicht in deiner Nähe bleiben. 
So ſchnell als möglich nehme fie das Klofter auf; 
Dort ende ſie den ſtillen Lebenslauf! — 
Und Friedrich? — Ach, ich fühle tief mit ihm! 
Er wird geliebt, der Glückliche! geliebt, 
Er weiß es nicht, wie ſehr! — Er liebt ſie 
wieder — 
Und keine Segen träufeln auf dieß Band 
Der treu'ſten Herzen von dem Himmel nieder! — 
Wer iſt denn glücklich auf der Welt? 
Ich bin mit der, die ſich mein Herz erwählt, 
Mit einem edlen ſchönen Weib verbunden, 
Die einſt ihr Glück in mir allein gefunden. 
O damahls! welch ein Paradies! 
Die holde Täuſchung iſt verſchwunden, 
Mein Unglück iſt nur zu gewiß! 
Sie liebt mich nicht mehr. Schmeichelfünfte haben 
Ihr Herz von mir verlockt, des Südens ſchlaue 
Gaben 
Umſtricken ihren allzu off'nen Sinn; 
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Dem Bruder des Gemahls gibt fie ſich arglos hin! 

— Arglos? — Sie ſieht den Gram, der meine 
Blicke trübt, 

Sie muß auch feine Quelle kennen. 

Sie kennt ſie auch — allein ſie liebt, 

Und will ſich nicht die Schuld bekennen! 

— Man kommt. — Er iſt's! Fort, fort aus ſei— 
ner Nahe! 

Die Luft iſt mir verpeſtet, die er athmet, 

Und wie vor eines Baſilisken Blick 

Scheu't vor des Feinds Geſtalt mein Innerſtes 
zurück! 

(Ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Manfred und Azzo Visconti (kommen 
von der entgegengeſetzten Seite.) 
Manfred. 

War das der König nicht? 

Azzo. 
Er war's. 
Manfred. 
Er weicht mir aus? 

Ganz unverhohlen zeigt er ſeinen Abſcheu? 

Es ſey darum! Ich kann in jeder Rückſicht 
Mit dieſem Menſchen in die Schranken treten. 
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Was will er denn? Sein Vater, der ihn haßt, 
Steht ihm in voller Manneskraft entgegen, 
Und läßt für Plane, die er kühn gefaßt, 
Ihm kaum die ſchwächſte, fernſte Hoffnung hegen. 
Deutſchland, auf deſſen Schutz er baut, iſt ewig 
Uneins in ſich, und biethet ſtets dem Fremden 
Das leichte Spiel, es zu entzwey'n, und dann 
Mit klugem Sinn zu lenken, wie er's braucht. 
Er haſſe mich — er nenne mich nur Vaſtard! 
Dem me he beugt ſich einſt der ſtolze Kö— 

nigsſohn, 
Wenn er ihn zittern macht auf dem gelieh⸗ 

nen Thron! 


Azzo. 
Ihr zürnet, Prinz, und zürnt mit vollem Recht — 
Doch wünſcht' ich minder heftig euch zu finden. 
Nicht reift aus ſchäumend wildem Blut ein guter 
Und kluger Rath, nicht wird ein ſtürmiſch Herz 
Sich und die Welt erkennen, wie ſie iſt. 
Wollt ihr ein Bild von einer Gegend ſehen? 
Nicht zu des Bergſtroms Strudel müßt ihr gehen, 
Der wüthend ſich von Fels zu Felſen gießt; 
Nur in des ſtillen Sees klarem Spiegel 
Schau't ihr ſie an. Er nimmt getreu ſie auf; 
Ihr ſeht das nahe Dorf, den Rebenhügel, 
Des Himmels Wolken zittern oben d'rauf, 
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Und wie die Landſchaft blühend ſchaut hernieder, 
So ſtrahlt ſie blühend aus der Tiefe wieder. 
Manfred. 
Mein Freund, ich habe wohl dein Bild ver⸗ 
ſtanden; — 
Doch fürchte nichts vom ungeſtümen Blut! 
Ich kenne mich und meinen Zweck zu gut. 
Unaufgehalten ſchreit' ich an mein Ziel; 
Und dieſes Ziel heißt — Heinrich's Untergang. 
Er darf nicht herrſchen, darf nicht Kaiſer werden, 
Den jüngern Bruder hab' ich mir erwählt, 
Und Conrad trägt einſt ſeines Vaters Krone. 
| Azzo. 
Wohl, gnäd'ger Herr! Allein verzeihet mir, 
Zu weit ausſehend mächtigen Entwürfen 
Gehört ein ruhig Herz, ein freyer Geiſt. 
Könnt ihr, mein Prinz, euch deſſen jetzt wohl 
rühmen? 
Es ſpricht der Ruf — 
Manfred. Ä 
Ich weiß es, was er price — 
Du denkſt an mein Verhältniß zu Margrethen. 
Beſorge nichts! Manfred iſt nicht gewohnt 
Von irgend etwas, und ſo denn auch nicht 
Von Leidenſchaften meiſtern ſich zu laſſen. 
Was And're zwinget, was ſie willenlos 
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Zum Untergange fortreißt, muß mir dienen. — 
Ja, Azzo, ja, ich liebe dieſes Weib: 
Du weißt, wie ich in Wälſchland von den Frauen 
Gedacht, wie ſie zu denken mich gezwungen, 
Wenn ſie mit buhleriſcher Lüſternheit 
Auf halbem Wege mir entgegen flogen, 
Und um der Mühe Reiz, des Wartens ſüße Pein, 
Des Sieges ſchönſte Palme mich betrogen. 
Wie anders — wie ganz anders iſt es hier! 
Wie du die Bilder ſiehſt in ihren Kirchen, 
Von Deutſcher Kunſt mit Deutſchem Sinn ge— 

mahlt, 
So mancher Heil'gen liebliche Geſtalt, 
Mit Ernſt und Andacht in den keuſchen Blicken, 
Im faltenreichen züchtigen Gewand, 
Wie ſie, mit ihren Reizen unbekannt, 
So ſtill und ſinnig niederblicken, 
So iſt dieß Weib, ſo ernſt und doch ſo mild, 
Daß man ſich bald von ihrer zücht'gen Strenge 
Zurück geſchreckt, und wieder von der ſtillen 
Siegreichen Anmuth zu dem Engelbild 
Unwiderſtehlich hingezogen fühlt. 
Azzo. 

Und wohin, Prinz, fol endlich all das führen? 
Wollt ihr nur bloß das Herz der Schönen rühren? 
Iſt Minneſold der Wünſche höchſtes Ziel? 
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Manfred. 
Du kennſt mich, Azzo, und du kay mich 
fragen? 
Ja, einen hohen Preis will ich erjagen; 
Nicht auf dem halben Wege ſteh' ich ſtill. 
Mein muß dieß holde Weſen werden, 
Mein durch der Kirche Recht und Spruch! 
Azzo. 
Wie, Prinz? Margrethe, eures Bruders Weib? 
Manfred. 
O ſchweig! Von dir fürwahr erwart' ich nicht 
Bedenklichkeit von ſolcher Art zu hören, 
Die wie Gewiſſensſcrupel klingt. 
Ward nie ein Ehband aufgelöſ't? Hat nie | 
Ein Fürſt nach Jahren ſtiller Eh' gefunden, 
Daß ſeine Frau ihm in verbothnem Grade 
Verwandt von einem unglückſel'gen Stamm — 
Von — was weiß ich? — da fehlt es nicht an 
Gründen, | 
Und nie an Schmeichlern, die fie triftig finden, 
Wenn eines Fürſten Wille kräftig ſpricht. 
Kurz, Heinrich's Ehe wird geſchieden, 
Mein Vater nimmt ſich meines Wunſches an; 
Er ſieht darin den Weg zum künft'gen Frieden, 
Und hat die nöth'gen Schritt' in Rom gethan! 
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und alles das um einer ſchönen Frau, 
Um einer Flamme willen, die vielleicht, 
Wie ſo viel früh're, leicht und bald verlodert? 

Manfred. 290 
Wenn's nur die Liebe wäre, wollt' ich dir 
Den Einwurf gelten laſſen; — aber, Azzo! 
Die ſchöne Frau iſt dieſes maͤcht'gen Friedrich, 
Des kinderloſen Herzogs ält'ſte Schweſter, 
Nach ſeinem Tod die Erbinn ſeiner Länder, 
Und — welcher Länder! — Kennſt du Oſterreich, | 
Des Deutſchen Reiches Kleinod und Juwel, 
Gen Morgen hingeſtellt, damit die Sonne 
Als ihren Liebling es zuerſt begrüßt, 
Wo alle Kräfte lebhaft ſich bewegen, 
Wo niederthau'n des Himmels reichſte Segen, 
Und ſeines Glücks ein edles Volk genießt? 

Azzo. 
Ja, gnäd'ger Herr! Nun ſchweigen meine Zweifel, 
Und wohl erkenn' ich's, mit gewohntem Maß, 
Wie and're Menſchen, ſeyd ihr nicht zu meſſen. — 
Nur eins erlaubt mir! Heinrich liebt Margrethen, 
Und Herzog Friedrich hängt an ſeiner Schweſter, 
Iſt mächtig, und von ungezahmtem Geiſt. 
Wie denkt ihr ſolche Bande ſtill zu löſen? — 
Denn mit Gewalt — 

Dramat. Ged. II. Th. E 
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Manfred. 

DO nein — nicht mit Gewalt! 
Auf unbemerkten Wegen führ' ich ſie 
An's Ziel; ſie ahnen nicht, wohin ſie blindlings 
In ihres Treibens tollem Eifer rennen. 
Sie ſollen ſelbſt ſich von einander trennen. 
Heinrich gibt mir die Waffen in die Hand; 
Ich nütze klüglich ſeinen Unverſtand. — 
Wenn Friedrich und Margrethe tief empört 
Auf ewig ſich von ſeinem Herzen reißen, 
Der Vater laut ſich gegen ihn erklärt, 
Das ganze Reich zu ſeinem Sturz verſchwört, 
Dann ſollſt du mich — als großen Meiſter preiſen. 
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3weyter Aufzug. 
Margarethens Gemach. 
Erſter Auftritt. 


Margarethe allein. 


(Ste ut am Rahmen und ſtickt; nach einer Weile ſteht 
fie auf.) 


85 kann nicht ſticken, kann inc kalt und ſtill 
Da ſitzen mit der Nadel in der Hand, 

Und Blumen mahlen auf den bunten Grund, 
Indeß mein Sinn in tauſendfacher Unruh 
S date 0 und her en 


N Wie war es ſonſt ſo ſtill in dieſer Bruſt! 


Auch keines Wunſches war ich mir bewußt, 


Als des Gebeths, daß Gottes Huld und Segen, 
Was ſie geſchenkt, mir auch bewahren mögen. 


Und jetzt! Wie hat ſich alles ſo geändert! 
Ich finde mich nicht mehr in dieſe Zeit. 
C 2 
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Die Ordnung der Natur hat ſich verändert: 
Der Vater liegt mit ſeinem Sohn' im Streit, 
Verwandte ſeh'n ſich an mit Feindesblicken, 
Die Argliſt ſucht im Finſtern zu umſtricken, 
Und die ſich lieben ſollten, ſind entzweyt. 
Strafbare Leidenſchaft ſeh' ich entglühen, 
Die in ihr Netz zu reißen mich vermeint, 

Und nicht zu Freundes Hülfe darf ich fliehen, 
Nicht mehr noch reizen einen mächt'gen Feind. 


So ſteh' ich wehrlos zwiſchen dieſen Stürmen, 
Und, der mich halten ſollte, mich beſchirmen, 
Der zieht in dieſem Augenblick 

Sich kalt und falſch von mir se 


Falſch? — Großer Gott! daß ich es denken 
muß! — 

Doch iſt es möglich, länger er zu Wealfeleh 

Was ſollen dieſe ſchlau verborg'nen Gänge? 


Was iſt's, das ihn ſo oft nach Dreyfels zieht? 


O Heinrich! Heinrich! Du auch gleichſt der Menge, 
Auch du verſchmähſt ein liebend treu Gemüth, 
Das ohne Wandel nur für dich geglühtt - 


Er weicht mir aus, er ſucht mich zu vermeiden, 
Ihn drückt mein kummervoller Blick, 
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Der Ausdruck von nicht ganz verhehlten Leiden. — 
Doch ſorge nicht! Ich zwing' auch dieß zurück. — 
Du ſollſt mich wieder heiter finden, 
Kein Menſchenauge ſoll dieß Herz, 
Das tief zerriſſene, ergründen; 
Nur Gott — Gott kenne meinen Schmerz! 


Er gibt mir Kraft, um zu ertragen, 

Was mir ſein Rathſchluß auferlegt, 

Ich fühl' ein muthig Herz im Buſen ſchlagen, 
Nicht murren will ich und nicht furchtſam zagen, 
Die Kraft aufrufen, die ſich in mir regt. — 
O viel iſt's, was ein ernſter Wille 

Vermag auch in des Weibes zarter Bruſt! 
Wenn keiner Schuld und keines Trugs bewußt, 
Sie raſtlos ſtrebt, wie ſie die Pflicht erfülle: 
Dann ſteigen von des Himmels Höh'n 

Auf morgenröthlichem Gefieder 

Drey holde Engel zu uns nieder, 

Die helfend uns zur Seite ſteh'n. 

Vor ihrem unſichtbaren Schilde 

Prallt des Verführers Wunſch zurück; 

Sie trocknen den bethränten Blick, 

Sie tröſten uns mit Himmelsmilde. 

Und die ſo freundlich ſich um uns erweiſen, 
Die ſtets umſonſt der Schuldbewußte ſucht, 
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Die guten, ſchönen Engel heißen | 
»Geduld und Frömmigkeit und iber | 


gweyter Auftritt. 
Manfred. Marga reth gi 


Manfred. 
Wie? fo allein, o Königinn? ſo einfam 
An dieſem frohen Tag, wo Alles eilt, 
Der Ankunft unſers kaiſerlichen Vukers! 
Sich zu erfreu'n? 
Mag Ute rhei 
Den leiſen Tadel, Prinz, 

Den eure Worte faſſen, fühl' ich wohl; 
Allein ihr thut mir Unrecht, wenn ihr glaubt, 
Daß ich der Tochterpflicht ermangeln könnte. 
ae früh hab' ich in dem Gemach des Kaiſers 

Mich eingefunden, meinen Herrn und Vater, 
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Wie mir es ziemet, zu verehren; — doch 
Er ruhte noch, ermüdet von der Reiſe. 
Manfred. 


Ein ſeltſam Unglück iſt's fürwahr, das mich 
Bey euch verfolgt, und jedem meiner Worte 
In eurem Sinne falſche Deutung gibt. | 
Wie könnt ihr glauben, daß ich tadeln wollte! 
Wie könnt' ich tadeln, was ſo hold, ſo lieblich, 
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So würdig mir erſcheint, daß nur der Wunſch, 
Es ſtets zu ſeh'n, mich alſo ſprechen machte! 
Margarethe. . 
Verzeiht denn, Prinz! Ich hab' es längſt bemerkt, 
Daß wir uns öfter mißverſteh'n, und wohl 
Auch niemahls uns verſtehen lernen werden. 
Manfred. 
O ſpottet nicht, Margrethe! Drücket nicht 
Stets neue Stacheln ab auf dieſes Herz, 
Das euch mit reiner, brüderlicher Liebe 
Ergeben iſt, obwohl ihr es verkennt! 
Margarethe. 
Ich will es glauben, Prinz; laßt uns nicht 
ö ſtreiten! 
M anfred. | 
Nur Prinz, und ewig Prinz! So ſtets von 
Weitem, 
Daß ihr mich ja nicht Ein Mahl Bruder nennt — 
Margarethe. 
Ihr ſucht heut Zank mit mir. 
Manfred, 
Und ihr ſeyd heute 
Roch kälter, noch verſchloſſener als je. 
Doch ich verarg' euch's nicht; ich muß es ehren, 
Wie ihr ein ſchwer Geſchick mit Würde tragt. 


do 
Margarethe. 
Was meint ihr? Prinz! 
Manfred. 
| Die Welt wird es doch hören, 
Obwohl ihr zart und edel nie geklagt. 
Und Heinrich auch — das Lob muß man ihm 
geben, | 
Daß er bis jetzt den Anſtand nie verletzt; 
Er zeigt noch ſtets, daß er euch ſchätzt. | 
Doch drückt es ihn, in ſolchem Zwang zu leben; 
Und ſo entſchließt er ſich zur raſchen That. 
Margarethe. 
Zur raſchen That? Was wollt ihr damit ſagen? 
Nicht hatt! ich über Heinrich je zu klagen, 
Und feſt vertrau' ich ſeiner Lieb' und Treu. 
Manfred. 
Ich wünſche, daß euch dieß Vertrau'n nie täuſchen, 
Nie reuen möge. — Gutes, holdes Weſen! 
Ich ſeh' euch an dem Rand des Abgrunds irren 
Mit blindem Aug', und ich ſoll euch nicht warnen, 
Euch nicht zurufen: Margarethe! Schweſter! 
Ihr ſeyd verloren! 
Margarethe. 
Wie? Verloren? — Nein, 
Wer ſich nicht ſelbſt aufgibt, iſt nicht verloren, 
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Manfred. | 
Doc unglückſelig iſt, wem Alles fehlt. 
Margarethe. 
Dem Guten wird ſtets ſein Bewußtſeyn bleiben. 
Manfred. 
Wird dieß erſetzen, was die Bosheit nimmt, 
Mitten und Anſeh'n, Ehre, Gatten, Kinder 7 
Margarethe. 
Gott! Meine Kinder! — Heinrich? — Manfred, 
ſprecht! 
Was iſt's? Was droht mir? 
Manfred. | 
Margarethe! — Weiter, 
Als eure reine Seele ahnet, geht der Welt 
Verdorbenheit und Liſt. Dieß wenigſtens 
Glaubt ihr dem Mann, dem ihr auch ſonſt nichts 
glaubt! | 
Heinrich ift euch nicht treu, das wißt ihr lange. 
Ich denke d'rum nicht ſchlimmer von dem Bruder; 
Denn wohl bekannt iſt mir der Lauf der Welt 
Und mein Geſchlecht. Und hätt' er nichts gethan, 
Als einer Leidenſchaft ſich hingegeben, 
Die einen Augenblick vom Pfad der Pflicht 
Ihn abführt, freundlich hätt' ich ihn entſchuldigt. 
Allein er ſinnet Argers. Frey ſeyn will er, 
Will ſeinen Lüſten folgen, will ein Band 
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Nicht länger tragen, das ihm drückend wird, und 

So hat er um die Scheidung ſich zu Rom 

Beworben; und mein Vater bringt den Brief, 

Den nur nach langem Widerſtreben endlich 

Der heil'ge Vater unterzeichnet, mit. 

Margarethe. 
Wie? Scheidung? und auf Heinrichs Antrieb? 
Gott! 

O großer Gott! womit hab' ich's verdient? 
Manfred. 

Mit eurer Tugend; denn es trägt der Mann, 

Der ſich nicht rein weiß, ungern nur die Nähe 

Der makelloſen Frau. Ihr ſeyd zu gut, 

Zu weich — zu liebend, daß ich's offen Wan 

| Margarethe. 

Geſchieden alſo? — Nein, Prinz Manfred, nein! 

Das iſt nicht ſo, — ich fühl's, es kann Bi 
feyn! 

Stets hab' ich Heinrich frommgeſinnt gefunden; 

Er ehrt den heil'gen Schwur vor dem Altar: 

Wie drückend auch ihm unſer Ehband war, 

Er wird nicht löſen, was der Himmel ſelbſt ge⸗ 
bunden. 

Und. . man uns ſcheidet, ſcheiden wih 

O dann geſchieht's nach einem fremden Plane! 

Das iſt der Glaube, den mir niemand raubt, 
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Mein Sof mein Glück! — und jetzt verzei⸗ 

* het, Prinz! g 
Ich muß auf Augenblicke euch verlaſſen. 
In einer Stimmung, wie die meine iſt, 
Bedarf's der Einſamkeit, um ſich zu faſſen, 
Der Stille, um den Ruf der Pflicht zu hören, 
Der en um neue Stürme zu beſchwören. 

| (Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Ma nfr ed allein. 
Sie zweifelt? — Mag ſie doch! — Ich werde 
| forgen, 
Daß ihr die Wahrheit niemahls klar erſcheint. 
In ihren Augen muß die ganze Schuld 
Auf Heinrich laſten. So — nur ſo kann ich 
Sie meinen Wünſchen einſt zu neigen hoffen. 
— Ein ſeltſam Weib! Ein wunderbares Weſen! 
Entſchloſſen war ich, meiner Liebe Gluth 
Fhr zu geſteh'n. Wer kann das Räthſel löſen 2 — 
In ihrer Nähe ſank mein kühner Muth, 
Ein Zauber ſcheint fie magiſch zu umgeben, 
Man ſieht ſie an, und die Begierde ſchweigt; 
Kein frecher Blick darf ſich zu ihr erheben, 
Und nur der Wunſch noch ſtill im Herzen leben. — 
Doch Muth! Nichts iſt dem Wagenden verwehrt! 
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Iſt nur ihr Ehband erſt zerriffen, 

Dann wird die Treu' nicht mehr verſehrt, 

Dann ſchweigt von ſelbſt ihr zart Gewiſſen. 

An meiner heißen Liebe Gluth 

Werd' ich den ſtrengen Stolz dann ſonalen 
ſehen, 

Sie iſt ein Weib — ſie kann nich iuidenfke hee 

Für mich kämpft Eitelkeit und jugendliches Blut. 

Ein glänzend Loos ſeh' ich mir nahe winken, 

Das ſchöne Weib, beſiegt, mir an den Buſen 


IR. 
AAb.) 


Vierter Auftritt. 
Kaiſer Friedrichs Gemach. 


Der Kaiſer ſitzt, der Markgraf von Baden 
ſteht por ibm. 

Kaiſer. 12 
So ſeh'n wir uns auf Deutſchem Boden des 
In dieſem Lande, das ich ſtets gewohnt war, 
Mein eigentliches Vaterland zu nennen, 
Wo meines Stammes feſte Wurzel ruht. 
Wohl hat die Zweige man verpflanzen können, 
Und froh gedeih'n ſie in des Mittags Gluth; 
Doch wenden aus der Ferne ſich die Blicke 
Mit Liebe ſtets zum Vaterhaus zurücke. 
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Ich ſah ſie wieder meiner Ahnen Burg 
Auf dieſer Reiſe. — Eine Nacht hab' ich 
Der Ruh' in ihr gepflogen. Welche Nacht! — 
Als ich zuerſt von fern ſie niederſchauen 
Von ihrem hohen Felſenſitze ſah, 
Ein wunderbar Gefühl ergriff mich da, 
Halb Freude war's, halb Wehmuth und 0 

Grauen! 
Viel iſt mit unſerm Stamm geſchehen, viel, 
Seit er aus zarter Wurzel aufgeſproſſen, 
Zu ſolcher Herrlichkeit empor geſchoſſen! 
Allein noch ſteh'n wir nicht am höchſten Ziel; 
Was künftig ſich für Wechſel ihm bereiten, 
Das ſchlummert noch im Hintergrund der Zeiten. 
| Markgraf. 
Nur glorreich kann es ſeyn, erlauchter Kaifer ! 
Nur höher ſtets, und höher noch erheben 
In ſpäter Zukunft eures Nahmens Glanz— 
Ganz Deutſchland preiſt ſich glücklich, daß ſein 
Kaiſer 

Es werth hält, es bey ſeinen alten Rechten 
Beſchirmen und niemahls geſtatten wird, 
Daß Neu'rungsſucht und jugendlicher Muth 
An des ehrwürd'gen Baues Pfeilern rühre, 
Der unſern Vätern, unſern Ahnen ſchon 
Ein ſich'rer Schutz war, eine feſte Burg. 
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Kaiſer. 
Deßhalb bin ich jetzt bier, Herr Markgraf! 
Deßhalb 
Hab' ich aus dringenden Geſchaften mich, 
Die in Italien meine Gegenwart 
So nöthig heiſchen, eiligſt los geriſſen. 
Geſteuert muß dem Keim des Übels werden, 
Gedämpft der Funken, eh' in Flammen er, 
Die dann unlöſchbar brennen dürften, auffchlägt. 


Fünfter Auftritt. 


Manfred. Nach ihm ee Rerige 
Manfred. 15 
Ein Edelknecht des Königs bert im Worſanl, 
Mein kaiſerlicher Vater, eures Winks, 
Um eines Auftrags ſeines Rn en n 
Entled'gen. 
| Kaiſer. 
Laß ihn kommen! irt 
Manfred 
(indem er die Thür öffnet, zu Rudolph.) 
Tretet ein! 
Ru N ol ph. 
Mich ſendet König Heinrich, mein Gebiether, 
Erlauchter Kaiſer! um in feinem Nahmen 
Noch ein Mahl euch willkommen hier zu heißen, 


Und dann mich anzufragen, welche Zeit 

Euch wohl gefallen möchte zu beſtimmen, 

Wo er mit ſeinem kaiſerlichen Herrn 

Und Vater ſich allein beſprechen könnte. 
Kaiſer. 

Er kann zu jeder Stunde kommen. Stets 

Bereit ſind wir, was zu des Reiches Wohlfahrt 

Gehören kann, mit Freude zu beſorgen. 

(Rudolph ab.) 


Sechster Auftritt. 


Vorige, ohne Rudolph. 
Kaiſer. 
Wer it der Jüngling? 
Manfred | 
Graf von Habsburg nennt er 
Sich, und iſt Edelknecht bey meinem Bruder, 
Markgraf. 
Ein kluger Burſche und dem König lieb. 
Kaiſer. 15 
Doch nicht der Sohn des Albrechts Graf von 
Habsburg? 
Markgraf. 
Derſelbe. 
Kaiſer. 
So iſt dieſer Jüngling mir 
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Nicht fremd, iſt mir in geiſtlicher Verwandtſchaft 
So gar verſippt; denn auf Schloß Limburg 
dort 
Am Rhein, wo feine Mutter ihn gebar, 
Hab' ich zur heil'gen Taufe ihn gehalten. 
Deer alſo iſt es? — Seltſam! Wahrlich ſeltſam! 
Manfred. 
Es ſcheint, der Anblick dieſes Jünglings hat 
Euch wunderbar bewegt, mein Herr und Vater! 
Darf ich 00 fragen, wie? 
Kaiſer. 
Wir ſind allein; 
Und nicht mißbrauchen werd't ihr mein Ver— 
trau'n. — 
Ja ſeltſam hat ſein Anblick mich ergriffen! 
Ihr ſollt es hören; aber ſchweigt, und wahrt, 
Was ich euch ſagen werde, tief im Herzen! 
Es war in der bedeutungsvollen Nacht, 
Die ich auf Hohenſtauffen endlich wieder 
Nach Jahren der Entfernung zugebracht; 
Gedankenvoll, Vergangenheit und Zukunft, 
Des Reiches Wohl, der Zeiten Stürme reif 
Und ſorglich überdenkend, ſchlummert' ich 
Nach langem Wachen ein. Da weckte mich 
Ein Brauſen, oder ſchien mich nur zu weckenz 
Denn noch ergründ' ich's icht, ob es Geſicht, 
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Ob Traum war, was da kam, um mich zu 
ſchrecken. 
Ich fuhr empor. Hell, wie ich euch vor mir 
Erblicke, ſah ich jeden Gegenſtand 
Im wohl bekannten, oft bewohnten Zimmer; 
Doch ftarker ward des Sturmes Brauſen immer, 
Die Thüren knackten, Fenſter klirrten, an der 
Wand 
Sah deutlich ich die Ahnenbilder ſchwanken. 
Bald ſchien das ganze Schloß mit mir zu wanken, 
Und ein Erdbeben fürchtend ſprang ich auf, 
Um ſchnell das Freye zu gewinnen. 
Doch, wie bezaubert, kam ich nicht von binnen. 
Durch öde, weite Säle ging mein Lauf, 
Durch unabſehlich lange Gänge, 
Und fremder ſtets und fremder in die Länge 
Schien mir die Burg. Ich ſah erſtaunt umher, 
Es war das feſte Ahnenſchloß nicht mehr, 
Nur luftig hohe Säulen ſah ich ragen, 
Nach Wälſcher Art, und eine Kuppel tragen; 
Und draußen ſtürmt' es wild im Eichenwald. 
Auf einmahl faßte des Orkans Gewalt 
Den leichten Bau. — Ich glaubte mich ver— 
| loren, 
Der Kuppel Krachen drang in meine Ohren, 
Der Boden wich, mit angeſtrengter Kraft 
Dramat. Geb. II. Th. D 
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Ergriff ich einer nahen Saule Schaft; 

Sie brach — und Blut entſtrömte ihren Spalten. 

Ich fuhr zurück; — da war kein Retten mehr, 
kein Halten, 

Denn Alles ſtürzte donnernd um mich her. 

Bald war von meiner Ahnenburg nichts mehr, 

Als Trümmer nur und grauſer Schutt zu ſehen; 

Nur eine einz'ge Säule ſah ich ſtehen 

Hoch über dem entſetzlichen Ruin, 

Und zu dem zarten Stamme zog's mich hin. 

Er war mir lieb. — Da hob des Sturmes Wehen 

Sich fürchterlicher als zuvor; 

Er faßt der Säule zarte Glieder, 

Er wirft ſie ſchmetternd auf die Trümmer nieder, 

Und — abermahl dringt helles Blut hervor. 


Markgraf. 
Ein furchtbar wunderbarer Traum! 
Kaiſer. 
| 19 A Der Sturm 
Fuhr fort, den Wald, die Trümmer zu durch— 
brauſen, 
Aufwühlt er Staub und Sand mit wildem 
Sauſen, 


In Dampf und Nacht verhüllet ſich die Luft; 
Die Eichenſtämme hör' ich krachend brechen. — 
Was war ſich hier für Rettung zu verſprechen? 


18 
* 
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— Doch plotzlich ſchweigt der Aufruhr der Natur. 
Die Wolken ſenken ſich hernieder, 
Ein lichter Strahl erſcheint im Dunkel wieder, 
Und aus dem halb zerriſſ'nen Eichenwald 
Trat dieſes Habsburgs fürſtliche Geſtalt 
Im kaiſerlichen Schmuck mit Kron und Zepter; 
Und hell und freundlich wird's um ihn, 
Verſchwunden iſt der gräuliche Ruin, 
Nur blühend Land iſt weit umher zu ſehen. 
Und hinter ihm, ein unabſehlich Heer, 
Seh' ich die Enkel zahllos ſchimmernd ſtehen; 
Sehr viele ſchmückte kaiſerlicher Staat, 
Faſt Aller Häupter trugen Königskronen 
Und ſeltnen Schmuck gleichwie aus fremden 
| Zonen. 
Und wie der Jüngling ſich mir grüßend nah't, 
Die Hand mir beuth — zerfließt in Glanz und 
sl Schimmer, 
Das ganze Bild; ich fühle mich erwacht, 
Und ſchaudernd noch vom Schrecken diefer Nacht 
Erkenn' ich mich im wohlbekannten Zimmer. 
Manfred. 
Seltſam iſt dieſes Traumgeſicht — und dennoch 
Wahrſcheinlich bloß ein Spiel der Phantaſie, 
Erzeuget durch den Tiefſinn der Gedanken, 
Die euch beſchaͤftigt vor des Schlafens Zeit! 
D 2 
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Vermuthlich ſtand das Ehband meines Bruders, 
Und was daraus für euer Haus erwuchs, 
Euch lebhaft vor der Seele; da verband ſich 
Mit dem, was ſonſt ihr noch im Buſen wälztet, 
Das Bild des unglückſel'gen Hochzeitfeſts 
In Nürnberg, wo der Saal mit allen Gäſten 
Einſtürzend in unſel'ger Verbedeutung 
Die Freude ſchnell in Schreck und Grau'n ver— 
kehrt, a 
Wo ihr dem Tod durch Gegenwart des Geiſtes 
Nur kaum entgingt, an einem Fenſterbogen 
Euch haltend! — Damahls prophezeyte man 
Schon wenig Gutes für das Kaiſerhaus 
Aus dieſer Eh' verderblich düſterm Zeichen, 
Und der Erfolg hielt auch ſo ziemlich Wort. 
| Kaiſer. 
Du magſt zum Theil Recht haben, Manfred; 
dennoch f 
Nicht alles läßt durch Scharfſinn ſich erklären. 
Geheimnißvoll iſt's in des Traums Gebieth; 
Die dunkeln Mächte treiben da ihr Spiel, 
Und wenn die äußern Sinne ſchlummern, öffnet 
Sich ihrem unerforſchten Wirken das Gemüth. 
Das ſind die Stunden, wo dem Reich der Geiſter 
Der Zutritt zu uns offen ſteht, wo, frey 
Vom ſchweren Band des irdifchen Gefährten, 
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Die Seele ſich ergeht in höher'n Auen, 
Und einen Blick thut in der Zukunft Grauen. 
Wie immer auch mein Traum entſtanden ſey, 
Ich hab' ihn nur zu wohl verſtanden. Deutlich 
Sah ich in ihm das Schickſal meines Hauſes. 
Es tobt der Sturm ſchon, der es ſtürzen will; 
Und aus dem Eichwald kam das Stürmen. 

Deutſchland 
Iſt dieſer Eichwald. — Doch, gewarnt und rüſtig, 
Will ich dem Sturm mit wachem Geiſte wehren. 
Noch bin ich Kaiſer, trage noch die Krone, 
Und wenn's das Wohl des ganzen Reiches gilt, 
So weicht der Pflicht die Liebe zu dem Sohne. 
Manfred. 
Vergeßt, mein theurer Vater, o vergeßt 
Niemahls, daß Heinrich bloß verführet iſt! 
Laßt euren Zorn auf den Verführer fallen, 
Auf dieſen Friedrich, deſſen wilder Ehrgeiz 
Des Bruders Sinn, des Reiches Ruh verwirrt! 
Er iſt's, der den Gedanken in ihm weckte, 
Ein eignes Deutſches Reich für ſich zu gründen, 
Frey von dem Einfluß kaiſerlicher Macht, 
Die er auf Wälſchland zu beſchränken ſucht. 
619 Kaiſer. 

D'rum iſt es gut, dieß ſchädlich feſte Band 
Mit Einem ſtarken Streiche zu zerreißen. 


54 | 
Die Scheidung mach' ich heute noch bekannt; 
Und auf dem Fürſtentag ſoll Deutſchland ſehen, 
Bey wem die Macht, die Kaiſerrechte ſtehen. 

Manfred. 
Der König kommt. 

Kaiſer. 
Geht, und laßt uns allein! 
(Manfred und der Markgraf treten ab.) 


Siebenter Auftritt. 
König Heinrich. Der Kaiſer. 
Heinrich. 
Mein kaiſerlicher Vater! Endlich iſt | 
Nach langer Trennung eurem Sohn vergönnt, 
Die Vaterhand zu küßen, und mit euch, 
Wie mich das Herz drängt, ungeſtört zu ſprechen. 
Kaiſer. 1 
Du haſt dieß Glück wohl lang gethcheſcht und 
ſehnlich 5 
Erwartet, mich im Deutſchen Reich zu ber 
Heinrich. 
Gewiß, mein Vater! 
Kaiſer. 
Haſt auch durch Gehorſam 
Durch ſchnelle Leiſtung jeder den ee 
Es mir raten? 
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Heinrich. 
Theurer Vater! Alles, 
Was nur mit meiner Pllicht verträglich war, 
Hab' ich gethan — 
Kaiſer. 
Mit deiner Pflicht! 


Heinrich. 
Mein Vater! 
Nicht dieſen T Ton! Verhöhnt mich nicht.Ich kam 
Hierher mit off' nem, warmen Kindesherzen, 
Um jedes Mißverſtändniß zwiſchen uns 
Freundlich zu löſen. — Stoßt mich nicht zurück! 
Kaiſer. 
Was ſoll die Heucheley von Kindesliebe? 
Du biſt von jeher deinen eignen Weg 
Gegangen, unbekümmert um den Wunſch 
Und um die Liebe deines Vaters. 
Heinrich. 
Nein, 
Mein Vater, nein! urtheilt nicht hart von mir! 
Ihr kennt mich nicht — habt mich zu kennen 
niemahlss | 
Der Mühe werth gehalten. oe 
Master, 
' Beſſer, als du 
Es glaubſt, und als dir lieb iſt, kenn' ich dich. 
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Doch ſey's darum! Von längſt geſcheh'nen Dingen 
Iſt nun zu ſtreiten nicht die Zeit. Es drängt 
Nah' und gewaltig jetzt die Gegenwart; 
Und ſoll ich glauben, daß in deinem Buſen 
Noch ein Gefühl von Kindesliebe lebt, 
Wohlan, ſo zeig's durch ſchleunigen Gehorſam! 
Die Hohenſtauff'ſchen Güter gib heraus, 
Die ich dem Markgraf längſt verſprochen habe! 
Heinrich. 
2 Vater, ändert hierin euren Sinn! 
Daß unſer Haus nicht arm an eig'ner Macht 
Und kraftlos — 
Kaiſer. 
Schweig — und maße dir nicht an, 
Zu tadeln, was dein Pater gut geheißen! 
Ich will es, — ich, des Hauſes Haupt und 
Herr. 

Noch iſt die Erbſchaft nicht in deinen Händen; 
Und frey ſchalt' ich mit meinem Eigenthum. 
Heinrich. 

So ſey's! Verſchenkt, veräußert allet, was 
Jetzt mir gehört, was einſt noch mein ſoll ſeyn! 

Ihr höret keine Klage mehr darum; 

Mein Wunſch iſt nur des Hauſes Kraft und Ruhm. 
Kaiſer. 

Heinrich! 105 a 
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Heinrich. 
Mein Vater? 
Kaiſer. 
Ging dir das vom Herzen? 
Heinrich. 
Könnt ihr noch zweifeln? 
Kaiſer. 
Gut, wir wollen ſeh'n. 
Zwey Mahl hab' ich die Deutſchen Fürſten ſchon 
Zur Heeresfolge nach Italien ’ 
Aufmahnen laſſen, zwey Mahl haft du dich 
Dem Willen deines Herren, deines Kaiſers 
Und Vaters widerſetzt mit off'nem Trotz. 
Heinrich. 
Ich habe meine Pflicht gethan. 


Kaiſer. 
Die Pflicht? 
Gehorſam iſt die erſte Pflicht, die dir, 
Als Sohn und Röm'ſcher König, zuſteht. 


Heinrich. 
We Nein — 
Nicht alſo! — Hört mich freundlich an, mein 
Vater! 


Als ich, ein zartes Kind, die Deutſche Krone 
Auf meinem Haupt empfing, da ſchwur ich, 
treu 
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Das Wohl, die Freyheit Deutſchlands zu be- 
wahren. 

Von dieſem Schwur entbindet kein Verhältniß. 

Kaiſer. 

Auch nicht des Kaiſers, deines Herrn, Befehl? 
Heinrich. 

Auch der nicht, iſt er meinem Schwur ent: 
gegen. — 

Mein theurer Vater! Laßt in dieſer Stunde, 

Die mir vielleicht ſo gut nicht wieder wird, 

Laßt mich zu eurem großen Herzen ſprechen! 

Und mögen gute Geiſter mich umringen, 

Mir beyſteh'n, meinen Worten Kraft verleih'n! 

Kaiſer. 

Was ſoll das? wohin führet die Beſchwörung? 
Heinrich. | 

Zu einem ſchönen, guten Werk; ich hoff' es. 

Ach, opfert uns nicht für Italien! 

Verſchwendet nicht des Deutſchen Reiches Kraft 

An die Bezähmung jener wilden Städte, 

An jenes ewig undankbare Land! 

Laßt Ezzelino, dieſen Sohn der Hölle, 

Zum Abſcheu dort nicht euren Nahmen machen, 

Indeſſen hier in dem vergeßnen Deutſchland 

Der Trotz der Fürſten übermüthig wächſt! 


Baier 
Dafür ließ ich dich hier zurück; du ſollſt 
Mit ſtarker Hand zu ihrer Pflicht ſie 8 
Heinrich. 
Die Hand iſt ſchwach, der es an Kraft gebricht, 
Das, was ſie droht, gewaltig auszuführen. 
Der Menſch gehorcht nur dem, vor dem er 
| zittert. 
Was hat ein macht’ger Fürſt von mir zu fürchten? 
Stets ſchwächer wird des Hauſes eig'ne Macht, 
Das Anſehn kaiſerlicher Herrlichkeit, 
Des erſten Thrones in der Chriſtenheit, 
Es hat zum Schattenbild, zum hohlen Nahmen 
Durch langer Jahre Fehler ſich verloren. 
Kaiſer. 
Du ſprichſt ſehr kühn. 
Heinrich. 
Ich ſpreche wahr, mein Vater! 
O Deutſchland! O mein Vaterland! Du Herz 
Der Jungfrau, du ihr edelſt beſter Theil! 
Was könnteſt du durch Kraft und Einheit werden 
Durch deines Volkes treuen, feſten Sinn! 
Das Erſte Reich auf weitbewohnter Erden, 
Frey, weil es nicht will ungezügelt ſeyn, 
Und unbeſiegt im kräftigen Verein. 
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Kaiſer. 
Das Bild von einem Deutſchen Königreich 
In ungebund' nem Wirken ſcheint dir ſehr 
Geläufig, und du mahlſt mit ſeltnem Feuer. 
Heinrich. 
Ja, über Alles iſt mein Vaterland, 
Iſt ſeine Größe, ſeine Ruh mir theuer — 
Und eine düſt're Zukunft ſtarrt mich an! 
Wenn eigenmächtig ſeine erſten Fürſten 
Nicht auf des Reichs gemeine Wohlfahrt ſeh'n, 
Als Deutſche nicht mehr treu zu Deutſchen 
ſteh'n, 

Und nur nach eig' nem engen Vortheil dürſten, 
Parteyung ſeh' ich, Haß und inn’re Kriege; 

Ich ſeh' es, wie der Nachbar Zwietracht ſtreu' t, 
Und der gelung'nen Tücke ſich erfreu't, 
Daß das entzweyte Land ihm unterliege. 
Er weiß es, wohlbekannt mit unſ'rer Kraft, 
Daß er nur ſo den Rieſen mag bezwingen, 
Und folgſam dient ihm unſre Leidenſchaft, 
Und hilft ihm ſelbſt die Ketten um uns ſchlingen. 
In ſich zerſplittert liegt mein Vaterland, 
Im eig'nen Buſen wühlt's mit eig 'ner Hand, 
Auf Deutſche zucken Deutſche ihre Klingen, 
Und nicht ſo grauſam haßt der fremde Feind, 
Als es der Deutſche mit dem Deutſchen meint. 
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Kaiſer. 

Das ſiehſt du ein, weißt, was uns droht, und 
kannſt 
Doch tückiſch mir zu falſchen Mitteln rathen? 
O nur zu klar enthüllt ſich dein Gemüth! 
Wer kann wohl glauben, je das deutſche Reich 
Zur Eintracht, und die Fürſten zum Gehorſam 
Zu bringen, wenn zuerſt vor allen nicht 
Italien ſeinem Herrn gehorcht? Rom muß 
Mir dienen, denn ein Röm'ſcher Kaiſer heiß’ ich; 
Von Rom aus nur beherrſcht man frey die Welt. 
Hab' ich einſt von den ſieben Hügeln her 
Nichts mehr zu fürchten, o dann iſt es leicht, 
Diesſeits der Alpen Ruh' und Ordnung halten. 
Das weißt du wohl; doch darum iſt's dir nicht 
Zu thun. Du willſt vom Röm'ſchen Kaiſerthum 
Dein Deutſchland reißen; eigenmächtig willſt 
Du es beherrſchen, noch lebendig mich 
Beerben oder doch die Erbſchaft theilen. 
Du biſt durchſchau't; gib auf die Heuchelkuͤnſte! 
Mich zu berücken wird dir nicht gelingen. 
Heinrich. 

Erſtarrt und ſtaunend ſeh't ihr mich vor euch! 
Auf ſolchen Vorwurf hab' ich keine Antwort. 

Kaiſer. 1 | 
Doch Thaten haft du, wenn du ſchuldlos biſt. 
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Du kannſt mich überweiſen. Thu‘, was ich 
Von dir verlangt! Erwirke, daß die Fürſten 
Mir Zuzug leiſten nach Italien, 
Entſage deinem reichsgefährlichen 
Verſtändniß mit dem übermaͤcht'gen Herzog 
Von Sſtreich, wirb mir Söldner, ſchaffe Geld, 
Daß ich mit neuer Kraft und Heeresmacht 
Auftreten kann vor dem unbänd'gen Mayland! 
Dann will ich glauben, daß du ſchuldlos biſt. 
Heinrich. 
Das iſt nicht möglich! — Vater, fordert Alles, 
Mein Blut, mein Leben— willig bieth' ich's dar; 
Nur Deutſchland kann ich nicht zu Grunde lichten! 
Kaiſer. 
So? Das iſt dein Beweis? das deine ganze 
Rechtfertigung? — O wohl hab' ich's gedacht: 
Es wohnt der Mutter kleiner, falſcher Geiſt 
In dir. g 
Heinrich. 

Nicht fo, mein Vater! Schmäh't biet t theure 

Andenken nicht! 
Kaiſer. 
So grade ſo war fie, 

Voll Sanftmuth außerlich, voll Unterwerfung, 
Und heimlich Tücke nur und Schaden brütend, 
Womit ſie mir ſo manches Jahr vergällt. 
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Heinrich. 
O ſchont! Hört auf — damit ich nicht vergeffe, 
Wer ihr ſeyd, wer ich bin! 
Kaiſer. 
Du drohſt mir noch? 
Heinrich. Ze 
Ich weiß nicht, was ich ſage. Vater! Pater! 
Habt Mitleid! — 
Kaiſer. 
Nun zum letzten Mahl! Du ſchickſt 
Ein Heer nach Walfchland. 
Heinrich. 
Nein — das thu' ich nicht. 
Kaiſer. 
So ſpricht ein Sohn? 
Heinrich. 
So ſpricht der Deutſche König. 
Kaiſer. 
Rebell! Das Reich wird über dich entſcheiden; 
Ihm übergeb' ich meine Vatermacht. 
Heinrich. 
De mAusſpruch' unterwerf' ich mich mit Freuden. 
Kaiſer. | 
Den Reichsverräther trifft des Reiches Acht. 
Heinrich. 
Nicht wird das Reich, was ich gethan, verkennen. 
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Kaiſer. 
Doch den Rebellen wird es ſtrafbar nennen. 
Heinrich. 
Für's Vaterland nur waren meine Sorgen. 
Kaiſer. 
Und ſchlau haſt du dir eig'ne Macht geborgen. 
Ich kenne dich nun ganz. — Aus meinen Augen! 
Nicht Vater mehr — nur Kaiſer will ich ſeyn! 
Heinrich. 
Wohl! Laßt uns prüfen, was die Kraft mag 
taugen! 
Ich nehm' es auf. Kein Urtheil darf ich ſcheu'n. 
Deutſchland hat mir ſo manches Wohl zu danken. 
So tret' ich mit dem Kaiſer in die Schranken! 
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Dritter Aufzug. 
Das Zimmer des erften Aufzugs. 


ee 


Erſter Auftritt. 


Heinrich tritt lebhaft bewegt ein. Rudolph 
folgt ihm. 


Heinrich. 
Das geht zu weit! Bey Gott! Es geht zu weit! 
Mich abzuſetzen — mich des Deutſchen Throns 
Unwürdig und verluſtig zu erklären, 
Vor allen Deutſchen Fürſten mich zu ſchmäh'n, 
Mir alles, was dem Menſchen theuer iſt, 
Weib, Thron und Ehre, ſo mit Einem Streich 
Rauben zu wollen? — Und das thut ein Vater! 
Das war der Endzweck ſeiner Reiſe — darum 
Kam er nach Deutſchland! — Großer Gott! — 


Er iſt 
Mein Vater doch — das laß mich nie vergeſſen! 
x Nudolph. 


Ich ſeh' in heftiger Bewegung euch, 
Mein gnäd'ger Herr! und ahne, was geſcheh'n iſt. 
Dramat. Ged. II. Th. E 
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Sehr laut war die Verſammlung, und der Kaiſer 

Verließ ſie, wie es ſchien, im höchſten Zorn. 
Heinrich. 

Ja, weil ſein unnatürlich harter Anſchlag 

Vereitelt war. Nicht alle Fürſten haben 

Der Dankbarkeit und ihrer Pflicht vergeſſen; 

Viel' hielten ſtandhaft ſich zu mir, und ſtürmiſch 

Im heft'gen Zwieſpalt endete der Reichstag. — 

Noch bin ich König — noch Margrethens Gatte! 

— Armſel'ger Kniff von naher Blutsverwandt— 

ſchaft! 

Wer weiß es nicht, daß wir befreundet ſind? 

Und wer nahm Argerniß daran? O nur 

Zu wohl verſteh' ich dieſe Wälſchen Künſte! 

Doch nicht ſoll es den Tückiſchen gelingen, 

Mich um mein Liebſtes, Theuerſtes zu bringen! 

Sie reizen mich; — mit der Verzweiflung Wuth 

Will ich vertheidigen mein höchſtes Gut. 


Zweyter Auftritt. 
Friedrich von Oſterreich. Vorige. 
Friedrich. 

Ha, endlich find' ich dich! Seit wir in Lärmen 


Und Sturm beym Reichstag uns getrennt, 


konnt ich 
Dich ungeſtört nicht ſeh'n. 
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Heinrich. 
O theurer Bruder! 
Nimm meinen heißen Dank für deine Treue! 
Du haſt mit Kraft und Muth mein Recht ver— 
| theidigt; 
Dein Beyſpiel riß die Andern fort, und ſo 
Verdank' ich dir, daß ich noch König heiße. 
Friedrich. 
Ich ſagte dir's, — die Beſſern laſſen ſich 
Durch Willkür nicht den muth'gen König nehmen, 
Der fie vertheidigt, ihre Rachte ſchützt. — 
Doch etwas Wicht'ges hab' ich dir zu ſagen, 
Und raſch zu handeln gilt es jetzt. Dein Vater 
Will noch in dieſer Nacht aus Deutſchland fliehn — 
Heinrich. 
Wie? — dieſe Nacht noch? 
Friedrich. 
Geſtern Abends kam 
Ein Brief aus Mayland unwillkomm'nen Inhalts, 
Der ſeine Gegenwart in Wälſchland heiſcht. 
Heut ordnet er ein Jagen an, und da, 
Von wenig der Vertraut'ſten nur begleitet, 
Entfernt er auf der Jagd ſich vom Gefolg. 
Zu feiner Flucht iſt Alles ſchon bereitet, 
Die Pferde ſind von Stund zu Stund beſtellt 
Bis nach Tyrol, und eh wir es hier ahnen, 
E 2 
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Eh man den liſt'gen Streich für möglich hält, 
Iſt er entflohn — iſt fort aus Deutſchen Landen. 
Heinrich. 
Das darf nicht ſeyn! Will er das Reich ver⸗ 
wirren, 
Und das verworr'ne dann gewiſſenlos 
Perlaſſen? 
Friedrich. 
Sorge nicht! Der Erzbiſchof 
Von Mainz iſt Reichsverweſer — du bereits 
Als abgeſetzt betrachtet. So bleibt Alles 
In Ordnung. Von dem Erzbiſchof erhält 
Er leichter, als von dir, nach was er trachtet, 
Kriegsvolk und Geld für ſeine fremden Fehden; 
Und wir — wir rüſten nach Italien. 
Heinrich. 
Mach' mich nicht raſend, Menſch! 
Friedrich. 
Wie magſt du's hindern? 
Zu ſprechen iſt er nicht. Der Baiern Herzog, 
Der mit ihm reden wollte, ſelbſt ſein Manfred 
Ward abgewieſen, als ich jetzt vorbey ging. 
{ Heinrich. 
Und dieſe Nacht noch! 
Friedrich. 
! Ja, noch dieſe Nacht. 
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Heinrich. 

O Gott! Du kenneſt meinen reinen Willen, 
Weißt, daß ich nie die Sohnespflicht verletzt! 
Doch höh're Pflichten hab' ich zu erfüllen; 
Es iſt des Reiches Wohl in meine Hand geſetzt. 
— Wohlan, ſo laß, dem du ſo Großes aufge— 

| tragen, 
Das Außerſte für dieſes Große wagen, 
Und das Bewußtſeyn, daß ich recht gethan, 
Sey Stern und Leuchte mir auf ſteiler Bahn! 


0 Friedrich. 
Was iſt dir, Heinrich? Deine Augen funkeln! 


Heinrich. 

So ſey denn ein entſchloßner Schritt gewagt! 
Zum Vorwand dient ihm, ſagſt du, eine Jagd? 
Friedrich! Wir wollen auch ein Jagen halten; 
Ein köſtlich Wild iſt unſers Treibens Preis! 
Laß uns die Netze kühn und klug entfalten, 
Und eng' und enger ziehe ſich der Kreis, 

Bis er ſich rings ſo feſt umgarnet findet, 

Daß jede Hoffnung zu entfliehn verſchwindet! 


Friedrich. 
Brav Schwager! So hab ich dich lang gewünſcht! 
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Rudolph. 
O laßt mich Theil am hohen Vorſatz nehmen! 
| Heinrich. 
Auf eure Treu' und Muth hab' ich gezählt. 
Ihr kennt die Fürſten, die mir treu geblieben; 
Jeder von ihnen iſt mit vielen Helmen 
Bey'm Reichstag eingeritten. Sammelt ſie 
Nun in geheim! Laßt ihre Mannen waffnen! 
Das Ubrige beſprechen wir mit ihnen. 
Die Jagdrevier' in unſ'rer ganzen Gegend, 
Die Berge, jede Schlucht und jeder Fußpfad 
Sind mir bekannt. Iſt er erſt mitten d'rinnen, 
Er ſoll, bey Gott! uns nimmermehr entrinnen! 
Friedrich. 
Und iſt er einmahl nur in unſ'rer Macht, 
So ſoll er auch die Freyheit nicht erlangen, 
Bis er, was wir begehren, eingegangen, 
Bis er gebüßt, was er uns zugedacht. 
| Heinrich. 
Friedrich! Nicht ſolche Worte laß mich hören! 
Von Haft und Büßen iſt die Rede nicht. 
Friedrich. 
So ſoll er ſtets des Reiches Ruhe ſtören? 


Heinrich. 

Es iſt genug, wenn wir die Flucht ihm wehren. 

Ihm wird kein Haar gekrümmt, mit meinem 
Schwert, 0 

Mit meinem Leben werd' ich ihn beſchützen. 
Friedrich. 

Und was wird dich die falſche Großmuth nützen? 

Sie macht dein Unglück, unſern Untergang. 

Ich weiß es, wie dein ſtolzer Vater denket; 

Durch Großmuth wird kein ſolcher Geiſt ge— 

a lenket, 5 

Er weicht nur, wenn er weichen muß — dem 
Zwang. 
Heinrich. 

Und doch werd' ich mich nie dazu verſtehen; 

Stets heilig bleibt des Herrn und Vaters Haupt. 
Friedrich. | 

Zum Kampf muß man mit gleichen Waffen 
gehen; 

Wir wagen viel, weil er ſich viel erlaubt. 
Heinrich. 

Hat er's gethan, — er wird es einſt noch büßen; 

Uns gibt ſein Fehl zu gleicher Schuld kein Recht. 
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Wir wollen gut ſeyn, iſt die Welt auch fchlecht ; 

Das größte Glück iſt, nichts bereu'n zu müffen. 

Und fo lebt wohl! Verſammelt unſ're Brüder! 

Wir treffen bald bey'm großen Werkuns wieder. 
(Friedrich und Rudolph gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Heinrich allein. 


So wird der nahen dringenden Gefahr 
Des Vaterlands mit Kraft und Muth gewehret! 
Und von der großen heil'gen Sorge kehret 
Das Herz zu dem, was ihm nur ſchmerzlich 
| war. — 
Geſchieden! — und warum? — O tiefer liegen, 
Als es die Welt glaubt, dieſes Spruches Quellen, 
Und Grau'n ergreift mich, will ich fie erhellen! 
Der Papſt — mein Vater — Manfred — o 
nicht weiter! | 
Das find die Sproſſen an der Abgrundsleiter ; 
Sie führen tief in der Verzweiflung Nacht, 
Die jetzt ein gäher Blitz mir ſichtbar macht! — 
Man kommt. — Sie iſt's! Gerechter Gott! 
(Er will abgehen.) 
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Vierter Auftritt. 
Margarethe. Heinrich. 
Margarethe. 
Mein König! 
Ich komme wohl zu ungeleg'ner Zeit; 
Allein verzeiht, ich halte euch nur wenig, 
Und ende gleich, wenn es mein Herr gebeuth! 
Heinrich. | 
Nie hab' ich euren Wünſchen mich entzogen, 
Und euch zu hören bin ich ſtets bereit. 
Margarethe. 
Ich habe mich ſeit langen nicht verwogen, 
Mit euch zu reden — 
Heinrich. 
Ja, 's tft lange Zeit! 
S' iſt vieles anders, als in früher'n Tagen. — 
Doch, Königinn, was habt ihr mir zu ſagen? 
Margarethe (bey Seite.) 
Ach — Königinn! — (laut.) Ihr nennt ar Kö⸗ 
niginn — 
Wie lange darf ich dieſen Titel tragen? 
Ein dumpf Gerücht 41 a die .. bin; 
Man ſpricht — 
Meinten... 
Daß ich des Throns verluſtig bin? 
Daß nur der Fürſten Anſehn mich, erhalten? 
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Es ift fo! Mächtig ſtreiten die Gewalten; 
Mein Vater iſt mit mir noch nicht am Ziel, 
Und vor der Hand bleibt's zwiſchen uns ee m 
Alten, 
Und mir der Thron. 
Margarethe. 
Man ſpricht auch ſonſt noch viel — 
Heinrich. 
Von unſ'rer Scheidung? — Ja, man ſpricht 
5 | davon. 
Margarethe (erſchrocken.) 
So iſt es wahr? | 
Heinrich. 
Man hat in Rom gefunden, 
Wir ſind auf einmahl uns zu nah' verwandt; 
So löſ't man denn das ärgerliche Band. 
Der ſpricht uns wieder frey, der uns gebunden. 
Margarethe. 
So ſeyd ihr frey. — Ich wünſch' euch Glück dazu! 
Nicht unerwartet und nicht unwillkommen 
Scheint euch der Spruch; — ſo kann er uns 
nur frommen, . 
Und beyden ſichert er zum mind’ften Ruh. 
Hein rich. 
Auch euch find' ich gefaßter, als ich dachte ; 
Ein großer Sinn ergibt ſich dem Geſchick. 


Margarethe 
Was ich von meinem Los auch immer achte, 
Gezwung'ne Bande geben niemahls Glück. 
5 Heinrich. 
Ihr f ſprecht ein wahres, tiefgefühltes Wort. 
Margarethe. 
Ihr gebt mir Recht — mein Ausſpruch 65 be⸗ 
währt. 
Heinrich. 
So geht die Sache ſtill und ruhig fort. 
Margarethe. 
Von mir wird keine Klage mehr gehöret. 
Nur Eins — 
(Sie zittert und hält ſich an einen Stuhl.) 
Verzeiht! Ein unfreywillig Beben — 
Heinrich 
(tritt ſchnell zu ihr und hält ſie.) 
Ihr zittert! — Faßt euch! 
Margarethe 
(macht ſich ſanft los.) 
Laßt! Es iſt vorbey. 
An welchem Ort beſtimmt man mir zu leben? 
Heinrich. 
Die Wahl ſteht euch und euren Freunden 0 
Margarethe. 
Und unſ're Kinder? — 
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Heinrich (bey Seite.) 
Ha! Daher ihr Zittern? — 
Nicht e Liebe war's — doch konnt' es mich er: 
ſchüttern. 
(Zu ihr.) | 
Mein find die Söhne — doch wir haben zwey; 
Der jüngere bedarf noch Mutterpflege, 
Nehmt ihn zu euch! — ich ſteh euch nicht im 
Wege. 
| Margarethe. 
Ich dank' euch vielmahl — tauſend Mahl! Es 
fällt 
Durch euer Wort ein Berg von meinem Herzen. 
| Heinrich. 
Ich kenn' und ehre eure Mutterſchmerzen; 
Durch mich wird niemahls euer Los vergällt. 
Margarethe (überwältigt.) 
O Gott! (gefaßt.) So lebt denn wohl! 
Heinrich | 
(abgewandt aber freundlich.) 
Lebt wohl, Margrethe! 
Margarethe 
(mit ſichtbarer Anſtrengung.) 
Und wenn euch je ein Wort, ein Blick gekränkt, 
So ſey von euch Vergebung mir geſchenkt! 
So laßt mich jetzt — 
(Sie ſchwankt und ſinkt.) 
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Heinrich 
(tritt hinzu und umfaßt ſie.) 
Was iſt euch? — Großer Gott! 
Sie ſinkt! Wie bleich! Margrethe! Faſſe dich! 
Wein Weib! Mein theures Weib! — Sie iſt 
von ſich — 
Sie ſtirbt! So ſtirb an dieſem treuen Herzen, 
Und laß den Wahn mir, der mir Lind'rung 
gibt, 
Daß du vielleicht im Stillen mich geliebt! 
Margarethe 
\ (zu ſich kommend.) 
Weh mir! 
Heinrich (freudig.) 
Sie lebt! | 
Margarethe (wie für fi.) 
Verſtoßen! — Gott! Verſtoßen! 
Heinrich. 
Wer ſagt das? 
Margarethe. 
War nicht euer Wunſch der Spruch, 
Der von des heil'gen Vaters Mund gefloſſen? 
Heinrich. 
Ha! Wer das ſagt, den treff' des Himmels Fluch! 
Margarethe. 
Iſt's mögliche Willſt du nicht dich von mirtrennen? 
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Heinrich. 
Willſt du mit deiner Hand nicht ſchalten können? 
| Margarethe. 
Du liebſt mich noch? 
Heinrich. 


k Kannſt du was anders glauben! 


| Margaretbe. 
Man war ſo eifrig, mir den Troſt zu rauben! 
Heinrich. 
So laß uns feſter an einander halten! 
Uns trennen keine irdiſchen Gewalten. 
Margarethe. 
Und durch der Trennung angedrohten Schmerz 
Schließt feſter, inniger ſich Herz an Herz. 
Heinrich. 
Mein Weib! Mein Glück! 
Margarethe. 
O Heinrich! Du mein Leben! 
Heinrich. 
O lang' entbehrte höchſte Erdenluſt! 
Sie, die ich als verloren aufgegeben, 
Sie ruht von neuen jetzt an meiner Bruft! - 
Und e 2 — 
Margarethe. 
Nenn' in dieſer heil'gen Stunde 
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Den Nahmen nicht, der Schreck und Schmerzen 
1 weckt! 

Bin ich gefaßter, hörſt aus meinem Munde 
Du, was ſeit langer Zeit mich Arme ſchreckt. 
Mein ganzes Herz will ich vor dir enthüllen, 
Und alle meine Schmerzen in dir ſtillen. 

(Beyde gehen mit verſchlungenen Armen ab. 


Fünfter Auftritt. 


Friedrich von Oſterreich (tritt haſtig ein.) 
Ein Knappe folgt ihm. 
Friedrich. 
Wie ſagſt du? Hier, in dieſer Gegend hat 
Man ſie geſehn? 
Knappe. 
Ich ſelbſt. 
Friedrich. 
Du ſelbſt? und wo? 
Knappe. 
Dort auf dem Weg, der nach Schloß Dreyfels 
führt, | 
Liegt eine kleine, dunkle Waldcapelle, 
Wohin ein Wand'rer ſelten ſich verliert. 
Mich führte heut ein Zufall an die Stelle. 
Brunhilden ſah ich — o ich kenne fie zu wohl — 
Dort vor dem Muttergottesbilde knieen. 
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Ich lief hinzu; — fie ſpringt entſetzt empor, 
Sie ruft, ein Mann tritt aus dem Buſch 
hervor, 
Und Bepde ſah ich ſchnell in's Dickicht fliehen.! 
Friedrich. 
Du folgteſt nicht? Verräther! 
Knappe. 
Gnäd'ger Herr! 
Unmöglich war's durch das Geſtripp zu dringen; 
Vermuthlich kannten ſie die Pfade beſſer. 
Friedrich. 
Du biſt des Todes, wenn du ſie nicht ſchaffſt! — 
Brunhilde hier — in meiner Nähe! — — Fort! 
Fort! Laß aufſitzen, was nur kann! Durchſuche 
Den ganzen Forſt! Nimm alle meine Mannen! 
Nur fort! Ich folge gleich. 
(Der Knappe geht ad.) 
O großer Gott! 
Gib mir nur ſo viel Kraft, mich jetzt zu faſſen! 
Brunhilde hier — nicht weit von Dreyfels? — 
Ph Wie? 
Iſt Dreyfels nicht ein Jagdſchloß meines Schwa— 
gers? — 
Ich muß zu ihm; er muß mir helfen. Schnell 
Soll er mit mir den Wald umher durchſtreifen, 
Er kennet ſicher jeden Weg und Steg, 
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So brauch' ich nicht im Irren lang zu ſchweifen. 

Zu ihm! 

(Er geht an die Seitenthür, wodurch Heinrich abgegau- 
gen iſt. Manfred tritt ihm entgegen.) 


Sechster Auftritt. 


Manfred. Friedrich von Oſterreich. 
Friedrich. 

Wer kommt mir in den Weg? — 
Wahrhaftig! Euch nicht dacht' ich hier zu finden! 
Manfred. 

Auch mich verlangt nach eurem Anblick ſelten; 
Doch heute ſuch' ich euch. 
Friedrich. 

Ihr mich? Fürwahr! 
| Dann ſucht das Waſſer auch des Feuers Gluth. 
Manfred. 

Wie's euch beliebt. — Um euer Bild zu nützen — 

Es fährt die Flamme manchmahl in die Fluth, 

Und die empörte Well', in wildem Sud, 

Sieht man den lauten Gaͤſcht gen Himmel ſpritzen. 
Friedrich. 

Was ſoll das gleichnißweiſe Reden? Haltet 
Mich jetzt nicht auf! Ich habe mehr zu thun. 
Manfred. 

Gewiß nicht mehr, noch Wicht'gers, als wozu 
Ich ſelbſt euch aufzufordern Willens bin. 
Dramat. Ged. II Th. F 
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Friedrich. 
Mit euch hab' ich mein Lebtag nichts zu ſchaffen. 
Laßt mich im Frieden! (er will gehen.) 
Manfred. 
Herzog! Eurem Schmäh'n 
Antwort' ich mit dem Schwert' ein ander Mahl. 
S'bleibt aufgehoben. 
Friedrich (im Fortgehen.) 
Wie's beliebt. 
Manfred. 
Ihr ſucht 
Ein Mädchen, ſagt man — Brunhild heißt ſie — 
Friedrich (schnell umkehrend.) 
Wie? 
Der Nahme ſoll in euren Mund nicht kommen! 
Was geht's euch an — ſuch' ich ſie oder nicht? 
Manfred. 
55 könnte, was ich weiß, vielleicht euch frommen. 
Friedrich. 
Von euch frommt nichts, nicht mir und keinem 
Andern. 
| Manfred. | 
Bezahmt die zügelloſe Zunge, Herzog! 
Sonſt folgt mir auf der Stelle — 
Friedrich. 
Herzlich gern, 
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Nur nicht in dieſem Augenblick. — Ich ſtehe 
Euch morgen mit dem früheſten zu Dienſt. 

Manfred. 

Wohlan denn, morgen, bey der großen Eiche! 
Und weil ihr denn ſo gar gefällig ſeyd, 
So nehmt zum Lohn' auch eine frohe Kunde: 
Die, die ihr ſuchet, Herzog, iſt nicht weit, 
Ihr dauert mich, daß ihr die ſchöne Zeit 
Verſplittern ſollt mit Forſchen in der Runde, 


Geht nach Schloß Dreyfels nur, ihr findet ſie, 


Und dankt mir einſt für die erſparte Müh! 
Friedrich. 
Wie? Raſ't ihr? Auf Schloß Dreyfels? 
M anfred. 
Eu'r Semih ſie ſeit vielen Ba dort. 
Einſam und unbeſuchet ift der Ort, 
Zu heimlich ſüßer Minne recht gelegen. 
Friedrich. 
Das iſt nicht wahr! — 
Manfred 
(aufahrend, die Hand an's Schwert.) 
Herzog! 
(ſich faſſend.) 
Wir haſſen uns — 
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| Friedrich. 
Ich euch bis in den Tod. 
Manfred. 
Ich euch nicht minder. 
Doch bin ich Fürſt und Ritter. Was ich euch 
Als dieſer ſage, glaubt ihr. Brunhild lebt 
Auf Dreyfels bey dem König ſeit ſechs Wochen. 
Friedrich. 
Manfred! Manfred Was fangt ihr mit mir an? 
Manfred. 
Ihr werdet euch erinnern, daß er oft 
Geheimnißvoll ſich aus der Stadt entfernte. 
Niemand durft' ihn begleiten, als der Habsburg; 
Der weiß darum, der ganz allein von Allen. 
Begreift ihr nun, warum die Königinn 
Schon lang in ſtillem Grame ſich verzehrt? 
Begreift ihr auch, warum der Bruder eifrig 
Die Nachricht von des Mädchens Tod verbreitet, 
Und euch damit in tiefes Leid geſtürzt? 
Friedrich. 
Es iſt nicht möglich! Nein! 
Manfred. 
| Geht nach Schloß Dreyfels! ! 
Dort firaft mich Lügen! 
Friedrich. 
Heinrich könnte das? 
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Die Schweſter kränken, die fo treu ihn liebt, 
Mit heuchleriſcher Strenge meine Liebe 
Verdammen, die ſo rein iſt wie die Sonne, 
Und heimlich ſchwelgen in verboth'ner Luſt 
Mit dieſer Dirne, die er mir geraubt? 
Nein! nein! Es kann nicht ſeyn! 
Manfred. 
Geht nach Schloß Dreyfels! 
Friedrich. 
Ihr macht mich raſend — 
Manfred. 
Iſt nur eure Schuld. 
Ihr raſ't, weil ihr ohnmächtig ſeyd. Faßt euch! 
Prüft, urtheilt und betragt euch wie ein Mann, 
Nicht, wie ein ſchreyend Kind! Der König reitet 
Noch heut nach Dreyfels — eilt ihm nach — 
| ihr koͤnnt's, 
Und überzeugt euch ſelbſt mit eig'nen Augen! 
Friedrich. 
Und wie habt ihr erfahren? 
Manfred. 
Ey, wie fein! 
Preis ſoll ich eurem Unverſtand, des Bruders 
Gereiztem Zorn die mir Vertrauten geben? 
Das konnt ihr doch mit Sinn und Ernſt nicht 
fordern! 
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Friedrich. 
So iſt's Verleumdung! 
Manfred. 
Wohl, es ſteht euch frey, 
Zu gleich oder nicht. Was ich für Pflicht 
Erachtet, eurer Schweſter Schmach zu enden, 
Ihr Recht und ihre Rache euren Händen 
Zu übergeben, das hab' ich gethan. 
Ihr wißt jetzt Alles. — Thut als Fürſt und 
Mann, 
Als Bruder, was euch ziemt! Iſt es vollendet, 
Die Schmach von eurer Schweſter Haupt ge- 
wendet, 
Entlarvt der Heuchler und beſtraft; dann, 
Herzog, 
Erwart' ich euch, und freu' des Kampfes mich, 
Ich freue mich, zu folgen meinem Haſſe, 
Den Durſt zu ſtillen, der mich längſt beſeſſen, 
Und, wenn ich gegen euch im Zweykampf ſteh, 
Mit einem wackern Gegner mich zu meſſen! 


(Geht ab.) 
Siebente Auftritt. 
Friedrich allein. 


Wo fang' ich an? wo end' ich? Welche Fluth 
Von marternden Gedanken und Gefühlen, 
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Die tief empor aus meinem Innern wühlen! 
Brunhilde treulos! Heinrich falſch und ſchlecht! 
Mein arglos Herz getäuſcht und hintergangen! — 
O wo — wo iſt auf Erden noch das Recht? 
Wohin ich blicke, ziſchen falſche Schlangen. 
Wer iſt, der's hier gewiß und klar mir macht? — 
O einen Strahl! Nur Einen in der Nacht! 


Ja, ja. Zuerſt aus meines Schwagers Munde 
Ward mir von ihrem Tod die falſche Kunde; 
Und als mein raſtlos Forſchen ihre Spur 
Gefunden, als ich voll Entzücken zu ihm eilte: 
Wie kalt nahm er die Nachricht auf! Wie laſtend 
Warf er mir ſeine Lehren auf das Herz! 

Wie galt ihm nichts der Liebe heißer Schmerz! 


Wußt' er um ſie, um ihren Aufenthalt, 

Und barg mir ihn? — Nein, nein, ich kann's 
nicht denken! 

Und doch — Brunhildens Kälte — ihr Entschluß, 

Mich, den ſie einſt ſo heiß geliebt, zu fliehen? 

Kann Liebe das? kann ſie ſich ſtolz entziehen, 

Wenn noch in tiefer Bruſt die heil'gen Flam— 
men glühen? 

Unmöglich! — 


” 
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Wie? ſo halt' ich ihn und ſie 
Für ehrlos, rechtlos, treulos! — Großer Gott! 
Soll ich denn um zwey Herzen armer werden? 
Was thun wir denn noch hier auf wüſter Erden, 
Wenn Liebe nichts, wenn Freundſchaft nichts 

| mehr gilt — 

Nur Lift und Trug die hohlen Larven füllt? 


O dann willkommen, Schwert des bittern Feindes, 

Das morgen meine Bruſt mit off'nem Haſſe 
ſucht! 

Ich ſegne dich — du thuſt das Amt des Freundes, 


Indeß der Freund mir im Verborg'nen flucht! 


Ich trag' es länger nicht. Klar muß ich ſehen. 

Nach Dreyfels will ich hin — noch dieſe Nacht, 

Und ſollten er und ſie, die mich dahin gebracht, 

Und ich, und eine Welt zu Grunde gehen! 
Ab.) 


Achter Auftritt. 
Schloß Dreyfels. Brunhildens Gemach. Dämmerung. 


Brunhild allein. 


(Sie ſteht am Fenſter, und ‚fieht hinaus.) 
Wie ſo ſtill die Lüfte athmen! 
Wie das Waldthal ruhig liegt 


In der Damm’rung tiefem Frieden! 
Seine Sonne iſt geſchieden, 
Hin der Tag, der es beglückt! 


Keine Vögel hört man ſingen, 
Keiner Käfer muntres Spiel, 
Keine Farben ſieht man prangen, 
Licht und Luſt iſt ausgegangen, 
Alles iſt fo trüb und ſtill! 


Meine Sonn iſt auch hinunter; 
In mir iſt es tiefe Nacht. 

Ach, ich lebte, um zu lieben! 
Aber anders ſtand's geſchrieben — 
Und das Opfer iſt gebracht. 


Ach, das war ein ſchönes Leben, 
Als ſein Arm mich noch umfing, 
Als an dieſem reichen Herzen 
Ich mit allen meinen Schmerzen, 
Allen meinen Freuden hing! — 


So kann niemand wieder lieben, 
Friedrich, wie wir uns geliebt! 
Und dieß Lieben iſt verloren, 

Weil ich nicht bin hochgeboren, 
Weil der Stand die Braut dir gibt! 
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Willig hab' ich mich beſchieden, 
Selbſt vernichtet meine Spur; 
Seinen Frieden will ich ehren, 
Nimmermehr ſein Glück zerſtören; — 
Wahre Lieb' iſt Tugend nur. 


Aber fühlen darf ich's — fühlen — 
Wie mir Alles jetzt gebricht! 

Ja, die Sonn' iſt mir hinunter. 
Ging doch auch mein Leben unter, 
Weil mir fehlt des Lebens Licht! 


Neunter Auftritt. 
König Heinrich. Brunhitz. 


Heinrich. 
Willkommen, liebe Brunhild! Guten Abend! 
| Brunhild. 
Ach kommt ihr, gnad’ger Herr? Wie lange ſchon 
Hab' ich mit Angſt und Sorgen euch erwartet! 
Heinrich. 
Warum, mein Kind? 
Brunhild. 
Ich weiß nicht, ob Graf Rudolph 
Es euch erzählt, wie mir's die Zeit erging. 
Ich fühle mich beſpäh't, belauſcht, verrathen. 


x 
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Nur dieſen Morgen erſt: — ich ging zu bethen 
In's Kirchlein vor dem Muttergottesbild, 
Vorſichtig von dem Caſtellan begleitet; 
Und wie ich kniee, hör' ich ein Geräuſch. 

Ein Reiſiger des Herzogs — ſeine Farben 
Erkannt' ich nur zu wohl — eilt auf mich zu — 
Heinrich. 

Ein Reiſiger des Herzogs? Haſt du wohl 
Auch recht geſeh'n? 
Brunhild. 
Gewiß! der Caſtellan 
Erkannt' ihn ſo wie ich. | 
Heinrich. 
Und wie entkamſt du? 
Brunhild. | 
Mit Mühe nur durch Dickicht und Geſtripp, 
Und athemlos, erſchöpft langt’ ich hier an. 
Heinrich. 
Brunhilde! — Ja, was ſoll ich dir's verhehlen? 
Dein Aufenthalt iſt nicht mehr ſicher. Großes, 
Entſcheidendes ſteht nahe mir bevor. 
Die Zeit iſt trüb, unruhig; d'rum will ich 
An einen ſichern Zufluchtsort dich bringen, 
Wo du wohl aufgehoben, wie im Himmel, 
Wirſt ſeyn. Du ſollſt zur Königinn — 


Brunhild. 
e O Gott! 
Zur Königinn? — Sie iſt des Herzogs Schweſter; 
Dort wird er ſeyn — ich werd' ihn müſſen ſehen! 
O das nur nicht! Ich kann nicht für mich ſtehen. 
Wenn ich gehorchen ſoll der ernſten Pflicht, 
O ſo habt Mitleid! Zeiget mir ihn nicht! 
Heinrich. 
Befürchte nichts! Die Königinn weiß alles, 
Sie kennet dich, und ehret dein Geſchick; 
Sie wird dich bergen vor des Bruders Blick, 
Und eine Mutter wirſt du in ihr finden. 
Brunhild. 
Ihr liebet ſie, und ſie iſt Friedrichs Schweſter: 
Wie kann ſie anders ſeyn als himmliſch gut? 
— Gleicht ſie dem Herzog? 
Heinrich. g 
Ja, man kann erkennen, 
Daß ſie entſproſſen ſind aus Einem Blut. 
Brunhild. 
Wie werd' ich ſie ſo treu, ſo innig ehren! 
O gnad’ger Herr! Ich dank' euch ſchon fo viel! 
Doch immer wollt ihr eure Wohlthat mehren, 
Und ſetzet eurer Freundlichkeit kein Ziel! 
(Sie ergreift feine Rechte, um fie zu küſſen. Er ſchlingt 
die Linke um fie, und betrachtet fie gerührt.) 
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Heinrich. 

Du gutes Kind! Könnt' ich dein Schickſal an⸗ 
| dern, 
Die Thränen trocknen, die du ſtill geweint! 
Ich ſelbſt muß grauſam in das Herz dir greifen, 
Dich reißen von dem vielgeliebten Freund; 
Und du biſt mir noch dankbar! 


Zehnter Auftritt. 


Friedrich von Oſterreich (iſt unbemerkt ein⸗ 
getreten.) Vorige. 


1 riedrich. 
Tod und 2 Teufel 
In ſeinen Armen? — Auseinander! ſag' ich. 
(Er zieht das Schwert und ſchlägt zwiſchen Brunhild und 
Heinrich. 
Heinrich. 
Ha! was iſt das? 
Brunhild, 
Friedrich? O Gott! Er iſt's. 
Friedrich. 
Ich bin's — zu eurem Schrecken und Ver— 
dammniß! — 
So iſt es wahr? — So war ich euer Spielwerk? 
Verruchte Heuchler! Schändliche Betrüger! 
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Heinrich. 
Was führt dich her? 
Friedrich. 
Du kannſt noch fragen, Bube? 
Heinrich. 
Ha! Bube? — Mit dem Schwert' antwort’ ich dir! 
(Er zieht.) 
Brunhild 
(swifchen beyde tretend,) 
Jeſus! Maria! Haltet ein! O Friedrich! — 
Friedrich. 
Rühr' mich nicht an, Verworf'ne! Meinen 
Nahmen 
Sprich nicht mehr aus! Ich weiß nis von 
dir, kenne 
Dich nicht! (auf Heinrich deutend.) Den nur als 
lein ſucht meine Wuth. 
Der Schweſter Schmach will ich in ſeinem Blu— 
te loͤſchen. 
Für Bußlerinnen fließt kein Fürſtenblut. 
Heinrich. 
Und wer gibt dir das Recht, mir nachzuſchleichen, 
Zu überfallen mich auf meinem Schloß? 
(Geht auf ihn los.) 
Gib Rechenſchaft! 
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Friedrich (ebenfalls fo.) 
Genugthuung der Schweſter! 
(Sie fangen an zu fechten. Rudolph tritt ſchnell ein.) 
Rudolph. 
Um Gottes willen! — Was iſt das? 
Brunhild. 
O helft, 
Graf Rudolph! b 
Rudolph. 
Gnäd'ger König! 


Heinrich. 


Brunhild 
(knieend vor dem Herzog.) 
O Herzog! Habt Erbarmen! 
Friedrich (ſtößt ſie weg.) 
Fort von mir! 
(Er ſenkt ſchnell das Schwert.) 
Doch nein. So nicht — ſo leichten Kaufes ſollſt 
Du nicht bein ſchanderfülltes Leben enden! 
Erfahren ſoll dein Weib, das Reich, die Welt, 
Was an dir iſt. Von meiner Hand zu fallen, 
Wär' dir Gewinn; ſo was verdienſt du nicht. 
Du haſt gottlos gefrevelt an uns allen; 
Vor Allen lad' ich denn dich in's Gericht. 


Laß mich! 
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Kein Wort hab' ich an dich mehr zu verlieren — 
Im Kampf wird Gott der Unſchuld Sache 


führen! — 
(ab.) 
Ä Heinrich. 
Friedrich! — Bleib, Friedrich! Welch unſel'ger 
Wahn! 


Die That kam nicht aus feinem off'nen Herzen! 

Es iſt Verrath. — Doch fort! Es drängt die 
Zeit! 

(Zu Rudolph.) Du bring’ die Jungfrau ſchleunig 

f zu Margrethen! 

Du ſteheſt mir für ihre Sicherheit. 
Rudolph. 

Mit meinem Leben werd' ich ſie vertreten. 
Heinrich. 

Wohlan! Ich bin zum großen Kampf bereit. 

Die Nacht wird über Wichtiges entſcheiden; 

Nur Gott weiß, ob zu Schmerzen —oder Freuden. 

(Ab. Brunhild und Rudolph folgen.) 
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Vierter Aufzug. 


Nacht, in einer waldigen Gegend. 


Erſter Auftritt. 


König Heinrich. Mehrere Ritter. 
Reiſige. 
Heinrich 
8 (geht unruhig umher.) 
Die Nacht iſt vorgerückt, der Hörner Schall, 
Der Jagd Getöſ' iſt lange ſchon verſtummt, 
Und ſchwer und dumpf legt Finſterniß und 
Schweigen 
Sich auf die Gegend — und auf mein Gemüth. 
— Ganz unbegreiflich! — Sollte denn der Kaiſer 
Den Porſatz aufgeſchoben, und fo ſpät 
Von dem Gefolg ſich nicht entfernet haben? 
(Zu einem der Ritter.) 
Es ſteht ein jeder doch auf ſeinem Poſten? 
Ritter. 
Ja, gnäd'ger Herr! 
Dramat. Ged. II. Th. | G 
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Heinrich. 
Wo ſtehen Friedrichs Leute? 
Ritter. 
Nah am Ufer 
Des Rheins; ſie ſind die meiſten, ihnen ward 
Des wichtigſten, des erſten Platzes Ehre. 
Heinrich (für ſich.) 
Dem Freun d' und Bruder hab' ich ihn vertrau't. 
Jetzt ſteh'n die Sachen anders. — Doch er kann, 
Er wird ſich vom gemeinen Wohl nicht trennen. 
Ein anderer Ritter 
(tritt auf.) 
Man hört von Weitem ein Geräuſch, wie vieler 
Gewaffneter Fußtritte, durch den Wald — 
Heinrich. 
Fußtritte? nein; euch hat der Schall getäuſcht. 
Der andere Ritter. 
Ein Knappe, den ich hieß, ſich mit dem Ohr 
Am Boden legen, künd'te mir's zuerſt, 
Dann überzeugt' ich ſelbſt mich; Fußvolk iſt's. 
| Heinrich. 
Zu Pferde war der Kaiſer, und zu Pferde, 
Wie wir erkundet, war die Flucht beſchloſſen. 
Es iſt nicht möglich! — 
Rudolph (kommt eilig.) 
üble Bothſchaft, König! 


9) 
Die Scharen Herkeg Sience neten ab 955 
Von ihren Poſten. 
Hei inrich. 
Ha! (bey Seite.) O meine Ahnung! (Laut.) 
Wer heißt es ihnen? Wer erlaubt ſich das? 
* N 
Der Herzog ſelbſt. So eben war er dort, 
Und wild und finſter hieß er ſie ſich wenden, 
Am Stromes - Ufer ziehen fie hinab. 
Heinrich. 
O Friedrich! Friedrich! Was haſt du gaben 
Rudolph. 
Auch naht ein ſtarker Haufe, wohl ee 
Sich durch den Wald; fie richten ihren Gang 
Gerad' hierher. Nichts Gutes ſcheinen, ſie 
Im Schild zu führen. 
Heinrich. 
Hierher? unde ein 3 
Gewaffneter? Wie viele mögen's ſeyn? 
Rudolph. | 
S. iſt dunkel, und nicht wohl zu he 
Doch, nach dem Schall zu ſchließen, Miche 
wohl | 
An die zwey lange ſeyn. 
| Heinrich. | 
Gut. Jetzo gilt's! — 
G 2 
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Eilt! und was ihr von Leuten ſammeln könnt, 
Das ſchickt zum Rhein! Hört! Nur den Rhein 
beſetzt! 
(Zu Rubolph⸗ ) 
Du, Rudolph, warteſt meiner auf der Wiefe! 
(Rudolph, Die! BAND 5 5 a ab.) 


20 „ 
U 


3weyter auftritt. 
Hein rich allein. 


Ich bin verratpen ! — Länger noch zu zweifeln 

Wär Lauer, — Und von Kan An won 
eg O Gott! 

Ein Abgrund i öffnet ſich bey d dieſen Worten! 

— Was iſt zu thun? — Geſchloſſen find? die 

Pforten N | 

Des Rückwegs hinter mir — zum Ziele bien 

Mich unaufhaltſam dunkle Mächte fort! 

Mein Vater glaubt an meiner Feinde Wort; 

Rebell, Verräther werd' ich ſtets ihm heißen! — 

Wohlan! Laßt uns mit ſtill gefaßtem Muth 

Dem Unvermeidlichen entgegen gehen! 

Mir grauet zu verſpritzen Deutſches Blut — 

Doch nimmer werd' ich mich gefangen geben, 


Und ı meine Freyheit ſinkt nur mit dem Leben. 
* 1 (ab.) 


101 
Dritter Auftritt. 
Manfred und Azzo (kommen von der entges 
gengeſetzten Seite.) 
Manfred. 


Hat ſchon der Kampf begonnen 
Azzo. 

Ja. Die Scharen 
Des Kaiſers naher n von allen Seiten ſich; 
Und ſind ſie nicht ſchon wirklich an einander, 
So währt's nicht lang. 

az en | 
Der Anſchlag iſt gelungen. 
Dank dir, Visconti! Du haſt viel gethan; 
Durch dich erfuhr zuerſt ich Heinrichs Plan. 
Nun ſind des Vaters Zweifel auch bezwungen; 
Des Sohnes That heißt ihm Rebellion, 
Und bald iſt nun mein hohes Ziel errungen! 
(Man hört von Weitem ein Gefecht.) 
Horch! Waffenklirren hör' ich ſchon; 
Durch alle Adern zuckt mir dieſer Ton, 
Müßig zu bleiben hier müßt' ich mich fhamen. 
— Recht! Dieſen Ausgang muß der Zwieſpalt 
| nehmen! 

Bewaffnet vor dem Vater ſteht ben, Sohn ; 
Das iſt der beſte Weg ihn zu verderben! 
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Darf mit dem Schwert der Sohn dem Vater 
droh'n, 


Läßt auch der Vater ohne Reu' ihn ſterben! | 


(Er zieht das Schwert und geht mit Azzo ab.) 
Vierter Auftritt. 


Kaiſer Friedr bed der Markgraf von 
Baden treten ein von der Seite, woher Manfred kam. 
Ihnen folgen viele Ritter und Reiſige. Dieſe letzten zie⸗ 


hen über das Theater, und ſtellen ſich wan eme auf, 


Kaiſer. 
Wir ſind zur Stelle. Laßt die Mannen ſich 
Vertheilen in dem ganzen Thalgrund, Markgraf! 
Er kann uns nicht entgehn. Habt ihr den Fiſchern 
i jedes Fahrzeug zu entfernen? ? 
Markgraf. 
Es iſt geſcheh'n. Er findet keinen. Baum 
Der ihn mitleidig feiner Straf’ enttrüge. 
A ee 


So geht! Anne ee 


(Der Markgraf geht mit mehreren Reiſigen ab.) 
Beſchloſſen iſt's! — Die letzte Regung 

Der kämpfenden Natur iſt überwunden. 
Ich bin nicht Vater mehr, er nicht mein Sohn, 
Der erſt durch Liſt und Trug nach meinem Thron, 
Und dann mit off'ner Macht nach meinem Leben 
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Geſtrebt. Der Rache ſey er Preis gegeben, 
Sein Leben jedermann erlaubt, f 
Dem Schwert verfallen ſein geächtet Haupt! 
Ein Ritter tritt auf. 

Erlauchter Herr! Der Baiern Herzog ſendet 
Zu euch mich; — ſchwer verwundet iſt er ſelbſt. 
Wir brauchen Hülfe. 

Kaiſer. 

Biſt du toll? Ihr ſeyd 

Drey Mahl ſo ſtark als dieſes Heinrich's Haufen; 
Ihr müßt ihn zwingen. 

Ritter. 

Gnäd'ger Herr! Es wehrt 
Der König ſich mit ſeiner kleinen Schar — 

Kaiſer | 
Wen meinft du da? Ich weiß von keinem 
König, 

Nur vom Rebellen, der ſich Heinrich nennt. 

Ritter. 
Prinz Heinrich, gnäd'ger Herr, wehrt ſich ver— 

zweifelt; 

Die kleine Schar, die um ihn her ſich ſammelt, 
Sie kämpfen wie die Löwen. Zu umzingeln, 
Lebendig ihn zu fangen, dachten wir, 
Und ſo zu ſchonen ſein geheiligt Haupt. 
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Kaiſer. | 
Was, Schonung? Kennt der Böſewicht denn 


Schonung? 

Hau't ihn zuſammen, wenn er ſich nicht gibt! 
Ritter. 
Gerechter Gott! 
Markgraf (kommt eilig.) 

Erlauchter Kaiſer! Schnell, 
Was ihr entbehren könnt, ſchickt uns zu Hülfe! 
Nicht ſind wir mehr im Stand, zu widerſtehen. 
Der König ſchlägt ſich durch; Visconti iſt 
Verwundet, und Prinz Manfred blutet auch. 


Kaiſer. 


Ha! Manfred! Bruder gegen Bruder! Ja, 

So weit kann Unnatur und Bosheit gehen! 

Es iſt fein Blut, daß er vergießt — des Vaters 

Blut — — doch was kümmert ihn des Vaters 

Blut! 

Wohlan, auf ihn! Ich will es doch erleben, 

Ob er auch gegen mich das Schwert wird heben! 
(Ab, mit allen Fürſten, Rittern und Reiſigen.) 
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Fünfter Auftritt. 


Margarethens Gemach in Mainz. Nacht. Das Zimmer 
iſt erleuchtet. 


Margarethe und Brunhild ſtehen am Fen— 
ſter und ſehen hinaus.) 
Margarethe. 

Brunhilde! Komm vom Fenſter weg! Es zeigt 
Sich doch nichts. Laß die Ungeduld, die Angſt 

Uns zähmen in dem tief empörten Buſen! 
Das iſt ja alles, was wir Weiber können, 
Ach! und oft ſchwerer, als im off'nen Kampf 
D'rein ſchlagen mit dem Schwert', und ſtark 
und muthig | 
Erwehren ſich des wohlbekannten Feinds! — 
Was mag geſchehen ſeyn, indeß wir bangten? 
Und was geſchieht vielleicht den Augenblick? 
O dieſer Möglichkeiten zahllos Heer, 
S'iſt ſchrecklicher als wirkliche Gefahren! 
Brun hild. 
Ach, gnäd'ge Frau! wie ſeyd ihr ſeltſam ſtark! 
Das könnt' ich nimmermehr. Thut es doch nicht! 
Laßt euren Thränen freyen Lauf! Die Angſt 
Muß euch das Herz abdrücken — 
Margarethe. 
Gute Brunhild! 
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Wozu auch würden meine Klagen helfen? 
Kann ich ein Flöckchen nur der Centnerlaſt 
Wegſprechen von der ſchwergedruückten Seele? 
Die Angſt, die manchmahl mich zermalmend faßt, 
Weicht fie, wenn ich mit mir auch And're quale? 
Nein! Überwinden muß ich — muß mich 
zwingen, 
Auf jeden Fall, zu jedem Schlag bereit, 
Mit ſtiller Faſſung, was mir ziemt, vollbringen! 
Das iſt der Frauen Muth und Tapferkeit. 
Brunhild. 
Das iſt die Eu' re, gnäd'ge Frau! Nicht Alle 
Vermögen das — 
Margarethe. 

Weil es nicht Alle wollen. 

O Brunhild! Glaube mir, der Menſch kann viel, 
Faſt möcht' ich ſagen, alles, was er ernſtlich will. 
— Doch nun erzähle fort von jener ſchönen Zeit, 
Wo dich mein guter Bruder kennen lernte. 
Du fingft ſchon an; doch hat dich meine Angft 
Vorher im beſten Zuge unterbrochen. 

hin Brunhild. 

Ihr wollt es; — ich gehorche dem Befehl. 
Am Sanct Johann des Täufers Tage war's, 
Bey'm frohen Feſt, bey'im Sonnenwendefeuer, 
Das man am Donauufer angefacht, 
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Da ſah ic ihn zuerft. O! dieſe Nacht — 
Sie bleibt mir ewig ſchrecklich, ewig theuer! 
Ein zahllos Volk war rings umher verſammelt 
Am Stromes Ufer in dem untern Werd. *) 
Auch Herzog Friedrich, von den beyden Rittern 
Kuenring begleitet, ſtand da hoch zu Pferd. 
Der Schein des Feuers fiel auf ſeine Rüſtung, 
Auf ſein Geſicht; da blickt' ich jäh empor — 
So lang ich lebe, ſchwebt dieß Bild mir vor! 
Wie er ſo ſchön, ſo ernſt war anzuſehen, 
Gleich dem Erzengel mit dem Flammenſchwert! 
Dem ſüßen Zug konnt' ich nicht widerſtehen, 
Und immer blieb mein Aug' auf ihn gekehrt. 
Die Jugend ſchwang indeß mit muntern Sprüngen 
Sich über's Feuer; Lachen, Scherz und Luſt 
Erfüllten des vergnügten Volkes Bruſt, 
Und manchen kühnen Sprung ſah man gelingen. 
Da faßten mich auch unter Scherz und Schreyen 
Die Brüder, zogen mich zur Flamme hin, 
Und ſchwangen mich — nicht konnt' ich mich 
| befreyen — 

Die laute Luſt ſtand wenig mir zu Sinn. 
Ich ſprang zu kurz, und fiel halb in die Flammen; 
Mit Schrecken eilte Alles rings zuſammen. 


*) Alter Nahme der Leopoldſtadt. 
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Der Herzog ſpringt vom Pferd’ ; er ſtürzt herbey, 
Er reißt mich ſchnell empor, und voll Erbarmen 
Trägt er mich eine Streck' auf ſeinen Armen. 
In's Leben rufet mich des Volks Geſchrey; 
Mein erſter Blick fällt auf die theuren Züge, 
Und eh ich faſſen kann, wie es geſchah, 
Fühl' ich, daß ich an ſeinem Herzen liege. 
O großer Gott! Warum bin ich nicht da 
Geſtorben! So in ſeinem Arm vergangen, 
Konnt' ich ein neidenswerther's Los erlangen? 
Margarethe. 
Wohl denk' ich der Geſchichte noch. Mein Bruder 
Erzählte mir's, wie er nach Hauſe kam, 
Froh, daß das ſchöne Kind, das er gerettet, 
Von der Gefahr nur wenig Schaden nahm. 
Brunhild. 
Nur wenig? Beſſer war im Feuer mir gebettet, 
Als wie nachher mein traurig Schickſal kam! 
Der Herzog hatte die nicht mehr vergeſſen, 
Die ſeine Huld dem Flammentod entzog. 
Er ſucht' und fand mich. Ach ihr könnt ermeſſen, 
Ob ihm mein ſchwaches Herz entgegen flog! 
Ein ſchönes Leben hatte da begonnen; 
Wir ſah'n uns heimlich, aber treu und rein. | 
Doch bald war meiner Täuſchung Glück zerronnen, 
Was mir bevorſtand, ſah ich deutlich ein; 
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Ich ſah's, nie konnt' ich Friedrichs Gattinn ſeyn — 
Und unter tauſend Thraͤnen, Schmerz und Leiden 
Ward es beſchloſſen, mich von ihm zu ſcheiden. 

Margarethe. 
Unglückliche! Und wie gelang es dir 
Auch durchzuführen, was du ſchön begonnen? 
Brunhild. 

Der Herzog war abweſend; eine Fehde 
Mit Ungarns König hielt ihn fern von Wien. 
Ich floh, gewiß, jetzt nicht vermißt zu werden, 
Nach Regensburg zu einer Muhme hin. 
Dort dacht' ich in das Kloſter mich zu flüchten, 
Wohin auch jetzt noch immer ſteht mein Sinn, 
Und weil ich denn nicht leben darf für ihn, 
Dort nur für meinen Gott zu leben; 
Doch kurze Zeit blieb ich in Ruhe nur. 
Der Herzog kam zurück; er ſuchte meine Spur, 
Er folgte mir. In dieſen bangen Stunden 
Erſchien in Regensburg Eu'r königlicher Herr, 
Um ſeiner Tugend Ruf ging vor ihm her. 
Nun hatt' ich einen Retter aufgefunden! 
Ich flog zu ihm; — er nahm mich freundlich auf, 
Er ſandte nach Schloß Dreyfels mich hinauf, 
Und mit der Nachricht meines Todes ſchlug 
Er jeden Wunſch und jede Hoffnung nieder. — 
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So lebt' ich ſtill, bis dieſer Zufall wieder 
Mich mitten in des Lebens Stürme trug. 

Margarethe. 
Unſel'ger Zufall! Schrecklich Mißverſtändniß! 
Wohin wird es uns führen, welchen Ausgang 
Das wild verworr'ne Schickſal endlich nehmen? 
O es erwacht auf's neu' mir in der Seele 
Die Todesangſt! Nur leiſe deckten ſie 
Erinnerung an eine beſſ're Zeit 
Und warmer Antheil an verwandten Schmerzen. 
Mit lautem Schrey erhebet ſie ſich nun, 
Schlägt ihre Klauen feſt in meinem Herzen, 
Und wüthet fort, und läßt mich nimmer ruh'n! 

Brunhild. 

Ich höre kommen, gnäd'ge Frau! 

| Margarethe. 

. O Gott! 

Wer mag es ſeyn? Was wird es mir bedeuten? 


Sechster Auftritt. 


Rudolph v. Habsburg tritt ein, bleich und 
verſtört. Er bleibt einen Augenblick ſtehen Vorige. 


Margarethe. 
Graf Rudolph? Und allein? 
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Brunhild. 
O Gott! Wie bleich! 
Was iſt euch, Graf? i 
a (erſchrocken.) 
Was bringt ihr? 
Rudolph. 
. Faſſet n 
O Königin! Viel hab' ich zu erzählen, 
Und wenig Tröſtendes. 
10 Margarethe. | c 
; Wo iſt der König? 
| Ru N olph. 
Er lebt und läßt durch mich euch herzlich grüßen. 
Margarethe. 
Erl. lebt? — War denn zu zittern für ſein Leben? i 
Gerechter Gott! Was muß geſchehen feyn, 
Wenn — daß er lebt — mir jetzo Troſt ſoll geben? 
Rudolph. 
800 ſagt es — Gutes hab' ich nicht zu bringen. 
Margarethe. 
0 ſprecht, Graf Rudolph, f drache — Ich bin 
gefaßt. 
Nichts Argeres könnt ihr mir doch nicht künden, 


Als meine Blick' in euren Blicken finden! 
Beginnt! 
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Rudolph. 

Wir ſtanden in dem Wald verborgen, 
Und klug vertheilt, wie es beſchloſſen war, 
Wie's euch bekannt iſt. Herzog Friedrichs Schar, 
Die größte, die gewaltigſte von allen, 
War an des Stromes Ufer aufgeſtellt, 
Und wenn ſich jeder treu und wacker halt, 
So muß nach unſerm Wunſch die Sache fallen. 
So harren wir. — Es ſinkt der Abend ſchon; 
Es kommt die Nacht mit hellem Sterngefunkel, 
Die Jagd hört auf, es ſchweigt der Hörner Ton, 
Und ſtill und ſtiller wird's im Waldes Dunkel. 
Doch immer noch erſcheint der Kaiſer nicht. 
Unheimlich will es manchem ſchon bedünken; 
Da horch! Geräuſch! Und bey der Sterne Licht 
Sieht man's unruhig an dem Ufer blinken. 
Wir eilen hin. — O Gott! was zeigt ſich dort? 
Die Scharen Herzog Friedrichs ziehen fort; 
Treulos verlaſſen fie den wicht'gen Ort. 
Kein Bitten, keine Drohung kann ſie halten; 
Sie ziehen ſchweigend hin, und offen ſteht 
Nun unſer Rücken feindlichen Gewalten! 
Die bleiben auch nicht aus. Bald ſeh'n wir uns 
Umringt von allen Seiten und verrathen; 
Im finſtern Licht erſcheinet, was wir thaten. 
Rebellen ſchilt man uns; der König ſieht 
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Auf ſich die bitterſten der Feinde dringen. — 
Da hebt in wildem Schmerz ſich ſein Gemüth: 
Was ſie bezwecken — nimmer ſoll's gelingen! 
Mit Löwenſtärke und mit Löwengrimm 
Hau't er um ſich; bald darf es keiner wagen, 
Sich mehr zu nah'n, und ſo gelingt es ihm, 
Sich mitten durch den Haufen durchzuſchlagen. — 
Da ſteht auf einmahl—ſchreckliches Erkennen! — 
Der Kaiſer vor ihm, ruft: Verſuche dich, 
Rebell und Vatermörder, gegen mich! — 
Der König ſtarrt! Entſtrickt ſind ſeine Sehnen, 
Es ſinkt mit dem gezückten Schwert die Hand. 
Mein Vater! ſchrey't er auf in furchtbar'n 

Tönen 
Hier endet meine Kraft, mein Widerſtand! 
Nie werd' ich gegen euch das Schwert erheben; 
Ich bin gefangen — kann nicht widerftreben! . 
Er ſpricht's, und läßt ſo Schild als Degen 
fallen. — 
Der Kaiſer ſteht, und blickt ihn ſchweigend an, 
So ſtumm, ſo finſter und ſo unglückdrohend, 
Wie ein Gewitter ſteht am Himmelsplan, 
In deſſen Schooß ein wüthender Orkan 
Und Blitz und Donner wild empöret gähren, 
Bereit, ſich loszureißen, und weithin 
Ein blühend Land mit Schrecken zu verheeren. 
Dramat. Ged. II. Th. H 
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Wir ſtehen alle bang, erwartungsvoll. 

„Bringt den Gefang'nen auf die Feſte . 
nach, 

»Und ein Gericht wird über ihn erkennen!« 

So ſpricht er endlich, wendet ſich und geht. 

Der König bleibt, verſenkt in dumpfes Sin— 
nen, * 

Dem Schein nach ruhig, aber ſtarr und bleich; 

Dann winkt er mir, und mit gefaßten Mienen 

Gibt er die Unglücksbothſchaft mir für euch. 

Margarethe 

(nach einer Pau ſe, während welcher fie ſich zitternd an 

einen Stuhl gehalten, und Brunhild ſich mit ihr be: 
ſchäftigt hat.) | 

Habt ihr geendet? — Weiß ich alle Schrecken! 

! Rudolph. RR 
Nichts, was ich wußte, hab' ich euch verhehlt. 
Margarethe. 

Es iſt geſcheh'n — wir ſind verloren — ganz 

Und ohne Rettung! Furchtbar wird es enden, 

Ich ſeh' es wohl. Den ungeheuren Schlag 

Kann keine Macht der Erde von uns wenden! 

Nichts iſt, was jetzt uns Faſſung geben mag, 

Als der Gedank: es kommt aus Gottes Händen? 


! 
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Siebenter Auftritt. 


Friedrich von Oſterreich tritt Haflig ein, 
obne Brunhilden und Rudolphen, die ſeitwärts ſtehen, 
zu bemerken. V or ige. 


Friedri 5 | 
Ha, Schweſter! Endlich werden wir gerächt, 
Und du durch mich. — Der Heuchler iſt entlarvt, 
| | Margarethe. 
O Gott! Auch das! 


Brunhild. | 
Weh! Wo verberg' ich mich? 
(will abgehen.) 
Fr iedrich (erſchrocken.) 
Brunhilde hier? bey der pn nen Gattinn 
Die Buhlerinn? 


Margarethe. 

Halt ein! Bezähme dich! — 
Flieh! — Das iſt alles, was ich von dir bitte. 
Unmöglich iſt es mir, dich jetzt zu ſeh'n. 

Friedrich. 
Margrethe! Schweſter! So ſprichſt du mit mir? 
Dein Rächer, dein Beſchů Ber bin 05 hier, 
Die Schmach zu wenden —- 
i H 2 
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Margarethe. 
| Schweig! Ich bitte dich. 
Wund komm! | 
(hie faßt Brunhildens Arm.) 
Friedrich. 
(zu Brunhilden, indem er fie wegreißt. ) 
Du ſollſt fie nicht berühren, 
Die Heilige, die durch dich elend iſt! 
Margarethe. 4 
Friedrich! Du kommſt in unglückſel'ger Stunde 
Zu Unglückſel'gen, die durch dich es ſind! 
Forſche nicht weiter! Fürchte jede Kunde! 
Wenn du einſt klar ſiehſt, wünſcheſt du * blind. 
Jetzt laß uns! — 
Fri edri ch. 
Nein, jetzt muß ich alles wiſſen. 
Ein furchtbar Ahnen faſſet meine BEER 
Was iſt geſcheh'n? 
Margarethe. 
Befrage dein weni? 
Friedrich. 
Dieß iſt ſich eines Unrechts nicht bewußt. 
Margarethe. 
Des Unrechts nicht — doch wohl der Ubereilung⸗ 
Ja, großes Unglück haſt du über uns 2 
Gebracht! Daß man dein leidenſchaftlich Herz 
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Mißbraucht, wird dich Brunhildens Anblick lehren. 
Würd' ich des Gatten ſchuld'ger Buhlerinn 
In meinem Hauſe Freyſtatt wohl gewähren? 
Sie iſt unſchuldig — 
Friedrich. 
Ha! Und Heinrich? 
Margarethe. | 
War mir treu. 
Nur deiner Liebe wollt' er ſie entziehen; 
Sie faßte ſelbſt den Muth, zu ihm zu fliehen. 
Friedr ich. 
Gott! Was hab' ich gethan! 
Margarethe. 
| Was böfe Menfchen 
Zu thun mit Höllenargliſt dich verleitet. 
Du warſt ihr Werkzeug. Willenlos haſt du 
Mit ihnen dich zu unſerm Sturz verſchworen, 
Iſt's aus mit uns — ſind wir durch dich verloren! 
Friedrich. 
Das kann nicht ſeyn. — 
Rudolph. 
Es iſt — durch eure Schuld. 
Friedrich. 
Wer gibt das Recht dir, ſo mit mir zu ſprechen? 
Rudolph. 
Die Wahrheit und das Unglück meines Herrn, 
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Friedrich. 
Wie? deines Herrn? 
Rudolph. | | 
Der Anſchlag war verrathen, 
Der Kaiſer kam mit überleg'ner Macht. 
Jetzt galt's nicht mehr, ihn liſtig zu umſtellen, 
Er war der Stärk're, kam zu off'nem Krieg. 
Doch war's noch möglich ſich zurück zu ziehen 
Mit Ruh' und Ordnung; denn wir waren 
| zahlreich, 
Wenn eure Scharen, treulich zu uns haltend, 
Den Rücken deckten. Doch da kamt ihr, Herzog, 
Und rieft die Euren ab. Sie wandten ſich, 
Verließen treulos den vertrauten Poſten 
Im unglückſeligſten Moment, und alles war 
Verloren. i 
Friedrich. 
Wie? 
Margarethe. 
Der König iſt gefangen! 
Friedrich. » 
Weh mir! | | 
(Er wirft ich auf einen Stuhl, und bedeckt das Geſicht.) 
Margarethe. 


Ja, ſeufze Weh, da es zu ſpat iſt! 
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In ſeines Vaters Händen iſt er, abgeführt 
Nach Feſte Kreuznach! 
Friedrich. 
O halt ein! Halt ein! 
Margarethe. 

Was mit ihm werden kann, was über ihn 
Beſchließt ein unnatürlich harter Vater, 
Was Manfred, Azzo, alle ſeine Feinde, 
Geſchäftig ſtets zu ſeinem Untergang, 
Ausbrüten werden, müſſen wir erwarten, 
Wehrlos, von Gottes Hand, die ſchwer uns beugt. 
Friedrich. N 
O! 

Brunhild. 

Gnäd'ge Frau! O ſchonet ſein! Ihr ſeht, 
Wie er zerknirrſcht, vernichtet iſt. Es war ja 
Sein Wille nicht, den König zu verderben; 
Getäuſcht, verleitet war ſein ſchönes Herz. 
Ich kenn' ihn beſſer! Ehret ſeinen Schmerz! 
Jetzt möcht' er gern für den Verrath'nen ſterben. 
Friedrich (springt auf.) 

Ja, du haſt Recht, Brunhilde! Du allein 
Kennſt dieſes Herz, das alle kalt zerfleiſchen. 
Du nur haſt Mitleid mit der Höllenpein, 
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Die in mir tobt. Du biſt mir treu geblieben. 
Nicht wahr, Brunhilde? Ja, du liebſt mich noch? 
| (Er umfaßt ie; fie ſucht ſich loszumachen.) 
Brunhild. 
O Herzog! „ 
Friedrich (kehr zärtlich.) 
Nein, nicht ſo! O nenne mich, 
Wie einſt in beſſern Tagen, Friedrich — 
Und Du! (mit dumpfem Tone.) Es wird bald anders 
mit uns allen! 7 | 
Es iſt ein großer, heil'ger Augenblick! 
Wie Schuppen iſt es mir vom Aug gefallen, 
Und nimmer kehrt das Alte mir zurück. 
Margarethe. 
Was ſinnſt du? 
Friedrich. 
Ja, es liegt auf meiner Seele 
Ein ſchwer Vergehn! Mein lleidenſchaftlich Blut, 
Es hat zu wildem Frevel mich verleitet! — 
So will ich denn mit ſtill gefaßtem Muth 
Gut machen, was ich Übels euch bereitet, 
Gut machen, beſſern, was ich immer kann, 
Und willig ſetz' ich Blut und Leben d'ran! 
Brunhild. BG 
Um Gottes willen, Herlog! en nA 
Nichts Schreckliches! * 05 


Margarethe. 
Kein neues Übereilen! 
Durch Stürme ſind die Wunden nicht zu 465 
Was willſt du thun? 
Friedrich. 
O frag mich nicht! Verworren 
Und trüb bewegt ſich's noch vor meinem Sinn. 
Das nur erkenn' ich, das hab' ich geſchworen, 
Daß ich ſein Retter oder — Rächer bin; — 
Doch muß ich erſt zu dieſem beſſern Leben 
Durch eines Opfers Sühne mich erheben. 
Brunhild. g 
Friedrich! Um Gottes willen! 3 Blicke! 
Wie ſtarr und b e e | 
Friedrich. 
Wie? fürchterlich? 
Das bin ich nicht. O bebe nicht zurücke! 
In aller deiner Liebe nahe dich! 
(Er umſchließt fie mit beyden Armen.) 
Noch ein Mahl laß mein ganzes Glück mich 
fühlen, 
Noch ein Mahl ſchließen dich in meinen Arm, 
Und dann, von deinem letzten Kuſſe warm, 
Mit feſtem Muth dieß ganze Glück verſpielen! 


Brunhild (ihn umarmend. I 
O Friedrich! 
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Friedrich. 
Nicht wahr, ich bin dir theuer? 
| Brunhild. 
Du weißt s! O Gott! Ich lebe nur durch dich! 
Friedrich. - 
So wird denn höher noch die dunkle Feyer 
Zwey Herzen brechen, mein's — und dein's 
durch mich! | 
So im Beſitz und im Gefühl des Glückes 
Entſag' ich dir mit ruhig ernſtem Muth! 
Daß ich dich liebte, heiß mit wildem Blut, 
Das war die Urſach' unſers Mißgeſchickes. 
Gott hat an unſerm Bund kein Wohlgefallen — 
Er ſey getrennt — und bringe Heil uns allen! 
(Er läßt Brunhilde aus ſeinen Armen.) 
Margarethe. 
O Bruder! Edler Bruder! O wie groß 
Erhebſt du dich! | 
| 1 Rudolph. 

Herzog! Ihr ſeyd ein Held! 
Verzeiht, was ich in bitterm Muth geſprochen! 
Margarethe 
Terzeih auch mir, daß ich dein Herz gebrochen! 

| Brunhild. 
Verliert, wie ich, wohl jemand auf der Welt! 
Doch minder ſtark ſollſt du mich auch nicht finden; 


/ 
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Ich habe Kraft, aus dieſen Banden mich, 
Aus dieſen theuren Armen loszuwinden. 
Geh! Mein Gebeth, mein Geiſt begleitet dich! 
Friedrich (mit Begeiſterung.) 
So iſt's gethan! Das Opfer iſt gebracht! 


Der Tugend heil'ge Gluth, die es verzehrt, 


Wirft einen hellen Strahl in meine Nacht, 

An dem mein ganzes Weſen ſich verklärt, 

Und die geſunk'ne Kraft auf's neu' erwacht. 

Ich ſeh die Flamme hoch zum Himmel dringen, 

Sie zieht mich nach — ich kann mich e 

ſchwingen — 

Den Freund, den Bruder eil' ich zu ade 

Wo nicht, für ihn dem Tode mich zu weihen! 
(gebt ab.) 


‚Fünfter Aufzug. 


Feſte Kreuznach. Eine Gothiſche, eee. 
Vorhalle. 


Eerſter Auftritt, 


Der Markarof von Baden e, von der 
einen, Azzo Visconti von der anderen Seite. 


Markgraf. 


Ihr habt mich rufen laſſen, Graf Visconti!“ 
Was ſteht zu eurem Dienſt? 
Azzo. 
Ein wicht'ger Auftrag 
Des Kaiſers, meines Herrn, führt mich zu 
euch. 
Ich muß mit dem gefang'nen Prinzen ſprechen. 
Markgraf. 
Hat das Gericht entſchieden? 
Azzo. j 
Ja, es hat. 
Markgraf. 
Ihr bringt den Spruch? Wie lautet er? 
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Azzo. | 
Verzeiht, 
Herr Markgraf! Das bleibt vor der Hand 
Geheimniß. 


Doch eures Hütheramts ſeyd ihr bald Mig, 
So oder ſo. — Es drängt ſich raſch zum Ende; 
Denn große Kräfte wirken in einander. 
DerßFriedrich - nicht umſonſt ward ihm der Nahme 
Des Streitbaren — er kämpft mit allen Waffen 
Des Worts, des Trotzes und der offnen Macht. 
Gehör wußt' er bey'm Kaiſer ſich zu ſchaffen, 
Er drängt und ſtürmt! — Wie weit er es gebracht, 
Ich kann's zum Theil aus meinem Auftrag 
ſchließen. 
Markgraf. 
Er ron doch nicht — 
Azze. | 
PR Sorgt nicht! Darüber wacht 
Ein beſſ'rer Führer. Manfreds Hand beweget 
Die Faden des Gewebs, an dem ſich Alles reget. 
| Markgraf. 
Dann find wir ja geborgen. 
Azzo. 
Nicht ſo ganz! 
Wißt — Friedrich geht in feiner tollen Wuth 
So weit, Prinz Manfred auf ein Gottesurtheil 
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Zu fordern. Weil's ihm nicht gelang, den Kaiſer 
Von ſeines Sohns Unſchuld zu überzeugen, 
So will er ſie im offnen Kampf' erhärten, 
Und 555 tollkühn dafür ſein Leben auf. 

Markgraf. 
S'iſt brav von ihm — ich muß es ſelber ſagen — 
Wenn er an ſeines Schwagers Unſchuld glaubt, 
Und nur ſein Irrthum zu beklagen, 
Der ihm das ſchöne Jugendleben raubt! 

| Azzo. 

Wie könnt ihr doch euch ſolchem Wahn ergeben? 
Im Kampf' entſcheiden Klugheit, Kraft und Muth; 
Bey wem ſich dieſe überwiegend heben, 
Deß iſt der Sieg, und deſſen Sach' iſt gut. 
Das iſt das Gottesurtheil, das hier waltet, 
Des Menſchen Geiſt, der nach Vermögen ſchaltet. 

Markgraf. 
Ich bitt' euch, lic mit ſolchen loſen Reden! 
| Azzo. 
Und ihr — Laßt uns die edle Zeit nicht tödten! 
Ruft den Gefang'nen! Geht! 

(Der Markgraf geht ab.) 
Z3weyter Auftritt. 
Azzo allein. 
Schwachſinn'ges Weſen! 

Du biſt zu ſolchem Amte nicht erleſen, 
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Du glaubft an Fratzen. So ein wichtig Pfand 
Iſt ſchlecht in deiner Huth geborgen. 

Hier fordert's eine raſche Hand; 

Nur von den Todten hat man nichts zu ſorgen. 


Oritter Auftritt. 
König Heinrich. Azzo Visconti. 


Heinrich. | 
Iſt es des Kaiſers Wille, daß ihr hier 
Mich ſprecht, und ich zu euch gerufen werde? 
| Azzo. 
So lautet mein Befehl. 
Heinrich. 
Ich kann mich noch nicht d'ran 
Gewöhnen, daß ich längſt ſchon aufgehört, 
Des Kaiſers Sohn zu ſeyn. Was bringt ihr, 
Graf? 
Azzo. 
Der hohe Rath, den eu'r erlauchter Vater, 
Um über eure Thaten zu erkennen, 
Zuſamm geſetzt, hat endlich) nun geſprochen. 
Heinrich 
Er hat geſprochen? 
Azzo. 
Ja. 
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Heinrich. 
Wie heißt fein uren, 
. 

Nachdem erwieſen iſt, wie daß Prinz Heinrich 
Das Reich verwirrt auf manche Art, und endlich 
Sich eines frevelhaften Anſchlags auf 
Die Freyheit und das Leben ſeines Vaters — 


Heinrich. 
Bat ein! Das ift nicht wahr! 


Azzo. 
So ſpricht der unh 
Und mir geziemt es nicht, hier zu entſcheiden. 
Nur anzukünden komm' ich ſeinen Spruch. 
| Heinrich. 
Er heißt? 
| Azzo. 
Left ſelbſt! (er reicht ihm ein Blatt.) 
Heinrich. 
Der Tod? 
Azzo. 
Ihr habt's geſagr. 
Heinrich. | 
Der Tod! — O meine Kinder! — O Margrethe! 


(Er lehnt Ach mit dem Geſichte gegen die Wand, und 
bleibt eine Weile in dieſer Stellung.) 


| Azzo. 
Es thut mir leid, ſo tief erſchüttert euch 
Zu ſeh'n. Ihr ſeyd ee e pe ſchönes Leben 
Lag lang vor euch — 

Heinr ich. 

O ſparet euer Mitleid! 
Erſchüttert bin ich, ja, doch nicht erſchreckt. 
Dem Tod hab' ich in mehr als einer Schlacht 
Furchtlos in's Aug geſeh'n. Was mich erſchüttert, 
Iſt, daß fo viel die Bosheit ſich erlaubt, 
Und dieſen Spruch — mein Vater ee 

n WERDE: 
Der Gang des Rechts! Doch, daß ihr ſehet, 
Prinz, 
Wie unermüdlich eures Vaters Langmuth 
Euch trägt — 
Heinrich. 
O ſchweigt! Befleckt die letzten Stunden 
Des Lebens mir mit niedern Lügen nicht! 
Nicht hören mag ich, was man fi ſchlau erfunden, 
Man will mein Blut. a 
Azzo. 
Nein, Prinz, ſo it es nicht. 
Es kann nur ſchwer der Kaiſer ſich entſchließen, 
Des Sohnes Blut, das eig'ne, zu vergießen, 
Und Gnade biethet er durch mich euch an. 
Dramat. Ged. II Th. 5 
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Er kennt die Schwäche leicht verführter Jugend, 
Er öffnet gern den Rückweg euch zur Tugend, 
Und will vergeſſen, was ihr frech gethan. 
Des Lebens Luſt will er euch gern noch gönnen, 
Und wieder ſchenken die verwirkte Huld; 
Doch ſollt ihr vor dem Reichstag' eure Schuld, 
Und wer mit euch verſchworen war, bekennen, 
Dann die Kleinodien vom Deutſchen Reich, 
Die widerrechtlich ihr ſo lang beſitzet, 
Die auf Schloß Dreyfels euer Schwager ſchützet, 
Ausliefern, und dem Herzog alſogleich 
Bedeuten, für des Freunds und Bruders Leben 
So Schloß als Schatz gutwillig herzugeben. 
Heinrich. 
Verlangt der Kaiſer ſonſt noch was von mir? 
Azzo. 
Sonſt nichts. Seyd ihr geſonnen, ſeinen Willen, 
Die leichte Forderung treu zu erfüllen, 
So führ' ich auf der Stelle euch von hier, 
Und übermorgen ſollt ihr euch bereiten, 
Den Kaiſer nach Italien zu begleiten. 
Heinrich. | 
Ihn nach Italien? 
Azzo. 
760 Dort weiſet man 
Euch in Apuliens lachenden Gefilden 
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Ein feſtes Schloß zum künft'gen Wohnort an. 
So in dem ſchönen Land', in einer milden, 
Anitand’gen Haft, ſoll eurem Glück nichts fehlen; 
Nur ſtrafen will der Kaiſer — niemahls quälen. 
Heinrich. 
Und meines Weibes, meiner Kinder en 
Azzo. 
Mein Auftrag endet hier. 
Heinrich. 
Auch nicht erwahnt! — 
Doch das ſind Kleinigkeiten für den Kaiſer! 
| Azzo. 
Und was beſchließt ihr, Prinz? Mit welcher 
| Antwort 
Kehr' ich zu meinem gnäd’gen Herrn zurück? 
Heinrich. 
Sagt ihm, Graf Azzo, daß ich ſeine Huld 
Erkenne, wie ich ſoll; doch keiner Schuld 
Bewußt, kann ich auch keine je bekennen, 
So wenig als die Mitverſchwornen nennen, 
Denn nur zum Rechten waren wir vereint. 
Und was er von den Reichskleinoden meint, 
Ich habe von dem Reichstag ſie erhalten, 
Dem Reichstag geb' ich auch ſie wieder hin, 
Nicht wie mit Eigenthum darf ich hier ſchalten. 
Mich freuet meines Schwagers feſter Sinn; 
J 2 
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Schön macht er gut, was er an mir begangen, 
Und beſſer'n Hüther kann ich nicht verlangen. 


Azzo. 
So wollt ihr Gnad' und Leben von euch ſtoßen? 
Heinrich. 
Um meiner Ehre Preis kauf' ich es Wach 
Azzo. 
Nur ungern ſieht der Kaiſer Blut vergießen. 
Heinrich. | 
Er thu' die feine — ich thu' meine Pflicht. 
Azzo. l 
So wird das Urtheil noch die en 
Heinrich. e 
Gut! daß die Nacht des Urtheils Schande decket! 
| Azzo. 
Ihr habt nur wenig Stunden mehr zu leben — 
Heinrich. 


Die will der Einſamkeit und Gott ich geben. 
Darum — lebt wohl! 4 
Azzo. 

Ich geh mit ſchwerem Serpent 

Tief wird den Kaſſer eure Weig' rung ſchmerzen. | 
(gebt ab.) | 
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Vierter Auftritt. | 


Heinrich allein. 

Tod alſo? — Tod? — Und bald — in wenig 
Stunden 

Schlägt dieſes lebensvolle Herz nicht mehr! 

Die Hülle, die den freyen Geiſt gebunden, 

Liegt dann, ihm fremd, am Boden kalt und 
ſchwer! 

Ein ſchauerlich Gefühl, das letzte Streben 

Der kämpfend unterliegenden Natur! 

Weit über ſie muß ſich der Geiſt erheben, 

Er folget einer höher'n, beſſer'n Spur. 

Das iſt das Große, die Natur bezwingen, 

Dem Guterkannten ſie zum Opfer bringen! 


Wie anders war's im lauten Schlachtgewühle! 
Wie ſtellt ſich da der Tod uns freudig dar! 
Wir kämpfen, wehren uns im Kraftgefühle, 
Vor unſerm Widerſtand weicht die Gefahr, 
Und fließt das Blut, entrinnt mit ihm das Leben, 
So haben wir's für's Vaterland gegeben. 
— Für's Vaterland? — Und geb' ich es denn 
nicht r 
Auch jetzt dafür? Fall' ich, ſein Opfer, nicht? — 
O nun erſcheint der Tod nicht bitter; 
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Ich leid' ihn für des Lebens höchſte Güter, 
Für Ehre, Liebe, Vaterland und Pflicht! 


Fünfter Auftritt. 
Margarethe mit ihren zwey Kindern. König 
Heinrich. | 
Margarethe. 


(noch außer der Greene.) 


Wo iſt er? 
Heinrich. 
Gott! Margrethens Stimme! 
Margarethe. 
(ſtürzt in ſeine Arme.) 
| Heinrich! 
i Heinrich. 
Margrethe! Kinder! 
Margarethe. 
| Mein geliebter Freund! 
Ich ſeh dich wieder — bin mit dir vereint! 
O nun — nun dünkt mich, hab' ich nichts ge⸗ 
litten. | 
Heinrich. 
Und wie kommt ihr nach Kreuznach? 
Margarethe. | 
5 Meine Bitten, 
Mein tiefer, unverhohlner Schmerz, 
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Sie rührten deines Vaters Herz. 
Er ließ mich ziehn mit unſern Kindern; — 
| Rudolph, 
Der treue Jüngling hat uns her geleitet. 
Heinrich. 
Er führt? euch her! o Gott! Zu welcher Zeit! 
Margarethe. 
Was iſt dir, Heinrich? Wie ſo wild dein Blick? 
Fühlſt du denn nicht des Wiederſehens Glück? 
Und ſiehſt du nicht an dieſem ſchönen Zeichen 
Des Vaters Zorn der alten Liebe weichen? 
Heinrich. 
Ich ſehe nichts, als die vermehrte Qual; 
Ich ſelbſt ſoll dir den frohen Traum zerſtören, 
Ich ſelbſt dich deines Elends Größe lehren! 
| Margarethe. 
Was iſt geſchehen? Heinrich! Sprich! 
| Heinrich. 
So wiſſe denn — (er hält inne und faßt ſich.) Nicht 
wahr, du liebeſt mich? 
Margarethe. 
Mein Heinrich! 
Heinrich. 
Nicht mit jener flücht'gen Liebe, 
Die nur aus nieder'm Sinnenreiz erblüht, 
Und mit dem Reiz entſtehet und entflieht. 
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Es ſchwangen höher ſtets ſich unſ're Triebe. 

Nicht meine Krone, nicht Geſtalt und Jugend. 

Haſt du an mir mit eitelm Sinn geliebt; 

Es war mein beſſ'res Ich, war meine Tugend, 

Wie jetzt in dieſer ernſten Stunde 

Mein ſtill beruhigt Herz mir Zeugniß gibt. 

Margarethe. 

O e Wohin ſoll dieſer Eingang Wippen en 
Heinrich 

Die ſo ſich lieben, trennet keine Nacht, 

Sie können ſelbſt im Tod ſich nicht verlieren. 

Margarethe (aufſchreyend.) 

ne Tod? O Gott! So mußt du dennoch ſterben? 
Heinrich. 

Des Sieges Palme durch den Tod erwerben. 


eee ſinkt in ſtummem Schmerz an ſeine Bruſt. 
Pauſe.) 


Erhohle dich, Margrethe! Wie du zitterſt! 
Wie bleich du biſt! — O ruh' an meiner Bruſt! 
O laß mich ſchwelgen in der bitter'n Luſt, 

Wie ſelbſt aus tiefen, ſelbſt aus Todesſchmerzen 

Noch Freude quillt für treu vereinte Herzen! 

5 Margarethe. 

O welche Wendung hat mein Los genommen! 
So plötzlich! — Großer Gott! Dein Vater ſchien 
Zu beſſ'rer Regung mir zurück gekommen. 
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| Heinrich. 
Auch das kann ſeyn — doch Feinde leiten ihn. 
Was er mir biethen ließ, es ſpricht für ihr Be⸗ 
müh'n. 
Ich ſollte leben — ja, doch für mein Leben 
Zum Löſegeld die Ehre geben. 
Jetzt ſterb' ich, weil ich will. Es ſtand bey mir 
Zu wählen zwiſchen Tod und Schande, 
Frey aus der Welt mit ſtolzem Sinne geh'n, 
Wo nicht, in ew'ger Haft in fremdem Lande 
Mein Leben ſchmachvoll ſich verzehren ſeh'n. 
Margarethe 
(nach einer Pauſe.) Br 
Du haſt gewählt — die Tugend hat geſprochen. 
Ich will nicht klagen, und ich darf es nicht; 
Doch Gott, der jetzt mein Herz gebrochen, 
Er führt mich bald dir nach in's ew'ge Licht. 
Heinrich. 
und unſ're Kinder? 

| Margarethe. 

Großer Gott! Ich weiß 
Was du mir gen willſt. — O meine Kinder! 

Heinrich. 

Du lebſt für ſie — und dann bedenk', PN bleibt 
Für fie auch noch ein Vater hier auf Erden. 
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Margarethe. 
Ein Vater — wenn du ſtirbſt? 
Heinrich. | 
Auch dann, Margrethe! 
Ich bin dem Tod geweiht. Die ernſte Nähe 
Zeigt vieles mir in einem andern Licht. 
Wie ich mich ſelbſt, die Welt, den Vater ſehe, 
Erſchien es mir vor wenig Stunden nicht. 
Ich kann entſchuldigen, ich kann vergeben, 
Und ſo zu hoher Ruhe mich erheben. 
Darum, wenn mein Geſchick vollendet iſt, 
Sollſt du nach Mainz zurücke kehren 
Zu meinem Vater. 
Margarethe. 
Wie? zu unſer'm Feind? 
Heinrich. | | 
Sein Herz iſt groß. Er wird dein Unglück ehren, 
Er wird erfahren, wie ich es gemeint, 
Die Wahrheit wird ſich ſeinem Geiſte zeigen, 
Und ſeinen Sinn in Liebe zu euch neigen. 
Dann ſchenkt den Enkeln er die Zärtlichkeit, 
Die niemahls den verkannten Sohn erfreu't. 
Bitt' ihn für den geſchied'nen Get um feinen 
Segen! 
Sag' ihm, daß ich kein Rachgefühl genährt, 
Daß ich zu ſeinen Füßen gern gelegen, 
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Gern der Verzeihung Laut von ihm gehört, 
Daß dieß allein geſtört den tiefen Frieden, 
Mit dem ich ſonſt ſtill aus der Welt geſchieden! 
Margarethe. | 
O mein Gemahl! t 
(Sie ſinkt an ſeine Bruſt. Man hört Trommeln unb Ge⸗ 
räuſch. Margarethe fährt empor.) 
Was iſt das? Welch Getümmel! 


Heinrich. 
Es ſcheint unruhig auf der Burg. 


Sechster Auftritt. 


Der M arkgraf tritt eilig ein mit Gewaffneten. 
Ibm folgt Rudolph v. Habsburg. Vorige. 
Markgraf. 

| Verzeiht, 
Daß ich mit böſer Bothſchaft komme, Prinz! 
Die Fürſtinn muß ſich alſogleich entfernen. 
| Margarethe, 
Wie? jetzt ſchon ? 
Heinrich. 
Und warum? 
Rudolph 


(indem er freudig hereinſtürzt.) 
Des Herzogs Scharen, 
Geführt vom tapfern Kuenring, rücken an, 
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Das ganze Thal, ſo weit man ſehen kann, 
Erglänzt von Helm und Spießen; dicht ger ünat 
Ziehn fie herauf — 
Markgraf. 
Schweigt mit der tollen Bothſchaft! 
Und ihr (zu Heinrich.) begleitet mich! 
Heinrich. 
a Ha! Was iſt das? 
Rudolph. 
Freyheit Errettung durch den braven Schwager! 
Heinrich. | 
Pr dieſem Weg? — Ich ſehe Düſt'res vor. 
Markgraf | 
(zu Margrethen.) 
Nur fort! Ihr dürft nicht länger weilen! 
Margarethe. 
Soll ich aus deinen Armen eilen, 
Heinrich? Und welche Stunde ſteht bevor! 
Markgraf 
(indem er den Gewaffneten winkt, die ſich nahen.) 
Muß ich den Abſchied mit Gewalt noch enden? 
Heinrich. 
Ergib dich muthig dem Geſchick! 
(Zu Rudolph.) 
Du, Rudolph, leite ſie zurück! a 
Mein Theureſtes vertrau' ich deinen Händen! 
Jetzt — lebet wohl? 
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Margarethe. 
O Gott! 
u Rudolph 
(über Heinrichs Hand gebeugt.) 
Mein theurer Herr! 
Heinrich (su Rudolph.) 

Dir ſey mein Zutrau'n meiner Liebe Zeichen! 

(Zu Margrethen.) Wir ſehn uns bald — dann tren— 


net uns nichts mehr! 
(Er geht mit dem Markgrafen und den Reiſigen in's Ins 
nere der Burg. Rudolph leitet Margrethen und die Kin⸗ 
der zur andern Seite hinaus. Das Theater bleibt einen 
Augenblick leer. Das Trommeln, welches man von Zeit 
zu Zeit hörte, wird ſtärker. Der Markgraf kommt zurück; 
ihm tritt Manfred entgegen.) 


Siebenter Auftritt. 
Manfred, der Markgraf. 
Markgraf. | 
Was ſeh' ich? Prinz! Ihr ſelbſt? Was fü ührt 
euch her? 
Manfred. Ir 
Was ich euch bringe, darf kein And'rer ſagen. 
W iſt ſtark, er wird das Höchſte wagen. 


Markgraf. 
Wir ſind gefaßt. 
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Manfred. 
Sollt' es ihm doch gelingen, 
Sollt' er die Burg mit Sturm bezwingen, 
So leg' ich des Gefang'nen Los, mit ihm 
Des Reichs, des Kaiſers Wohl in eure Hand. 
Er darf den Tag der Freyheit nicht mehr ſchauen. 
Markgraf (erſchüttert.) 
Verſteh' ich euch? 
Manfred. 
Bezwingt ein eitles Grauen! 
Er iſt gerichtet — er hat ſelbſt gewählt; 
In ſeine Hand war ſein Geſchick geſtellt. 
Markgraf. 
Es iſt des Kaiſers Wille — und ich wie 
Mich feinem Spruch. Ihr ſollt zufrieden ſeyn. 
Manfred. 
Ich weiß, ich kann auf eure Treue bauen, 
Und ich bedar'f's; denn manches übrigt noch. 
Unſicher iſt das Los der nächſten Stunden, 
Mit ſeinem Tod nicht Alles überwunden; 
Der klügſte Plan iſt oft des Zufalls Spiel. 
Viel Wicht'ges liegt noch zwiſchen Heut und 
Morgen, 
Die That iſt klar — die Folgen ſind ee 
Drum wahret euch! Auf euch beruht jetzt viel! 
(Ab. Der Markgraf folgt ihm.) 


* 
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Achter Auftritt. 
Gemach des Kaiſers, wie im zweyten Aufzuge. 
Kaiſer Friedrich allein, ſitzt nachdenkend an 
einem Tiſche. in 
Ein düſt'rer, ernfter Tag! Was wird vielleicht 
Sich in den engen Raum von wenig Stunden 
Eindrängen, bis die Mitternacht erſcheint, 
Und kalt und ſtumm ihn von der Zeiten Kette 
Ablöſend in die Ewigkeit verſenkt? 
Noch ſteht mein Stamm, ich ſelbſt in Man: 
neskraft, 
Zwey tapf're Söhne blühend mir zur Seite, 
Berühmt durch Ritterſinn und Heldenmuth — 
Und eh' die Nacht kommt, ſinkt in ſeinem Blut 
Der Eine ſicher — und vielleicht der Zweyte! 


— So zweifl' ich denn? — Kann Manfred un— 
terliegen? ö 

Er kämpft für Wahrheit und für Recht. 

Des Alter'n Wege waren ſchlecht; 

Dem Vatermörder wird ſein Recht. 

Wer ihn vertheidigt, kann nicht ſiegen. — 


Und dennoch bleibt er noch mein Sohn! 
Wie gern hätt' ich das Leben ihm erhalten! 
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Er ſtößt's von ſich, zwingt mich mit bitterm Hohn, 
Das furchtbar ernſte Strafamt zu verwalten. 
— So ſey's! — So faſſe dich, mein Herz! 
Der Fürſt darf nicht dem Vater unterliegen, 
Und unter'm Purpur berge ſich der Schmerz! 


(Man hört einen Trompetenſtoß. Der Kaiſer fährt 
zuſammen. 


Der Kampf beginnt. — Bezwinge dich, Natur! 
Das Gottesurtheil wird gerecht entſcheiden, 
Und nur der Schuldige den Tod erleiden. 


Neunter Auftritt. 


Margarethe mit ihren zwey Kindern. Der 
Ka iſer. 
Kaiſer. 
Was ſeh' ich? | 
Margarethe. 
Eine Witwe und zwey Waiſen — 
Kaiſer (erſchüttert.) 
Mein Sohn iſt — todt? 
Margarethe. 
Zu dieſer Stunde nicht; 
— Doc wird er nicht den nächſten Morgen 
ſehen. — 
Das Urtheil, das ihr über ihn gefällt, 
Es ſoll die Nacht noch in Vollſtreckung gehen. 
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Ka iſer. 
Er hat ſich ſelbſt den Tod gewählt. 
Margarethe. 
Er hat in Schmach und Haft nicht mögen leben. 
Die ihm das bothen — Gott mag es vergeben! 
Er hat's aus voller Seele ſchon gethan. 
Und fo befahl er mir, hierher zu eilen, 
In eure Hand legt er ſein liebſtes Gut, 
Ihr möchtet, fleht er euch, uns Schutz ertheilen, 
Und Vater ſeyn an dieſem euren Blut! 
(Auf die Kinder deutend.) 
Kaiſer (betroſſen.) 
Er ſendet euch zu mir? Iſt dieß ſein Willen? 
Margarethe. 
Er trug mir auf, ihn heilig zu erfüllen. 
— Und Eine Bitte noch hab' ich an euch. 
Kaiſer. 
Sprecht! Ich erfülle ſie. 
M argarethe. 
| Weiß er ſich gleich 
Nicht ſchuldig — 
| Kaiſer. 
Schweigt mit kühnen Lügen! 
Margarethe. 
Ein Sterbender kann nicht betriegen, 
Dramat. Ged. II. Th. K 
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Der Tod ſtreift jede Maske ab, 
Und nur die Wahrheit folget uns in's Grab. 
Kaiſer. 
So 0 
Margarethe. 
Ihn drückt des Vaters Zorn ſo ſchwer. 
Er läßt um euren letzten Segen flehen! 
Zufrieden wird er aus dem Leben gehen, 
Belaſtet ihn des Vaters Fluch nicht mehr. 
Kaiſer. 
Ich fluch' ihm nicht. — Der Vater hat vergeben, 
Der Kaiſer muß nach Recht und Ordnung ſtreben. 
Margarethe (ſchüchtern.) 
Und euren Segen! 
Kaiſer. 
Ja, er iſt mein Sohn! 
O hätt' er zu dem Schritt mich nicht getrieben! 
Margarethe 
(führt die Kinder zu ihm, und heißt fie niederknien.) 
So leget ihn auf ſeiner Kinder Haupt! 
Kaiſer 
(indem er die Kinder ſegnet. ) 
Empfanget ihn! — In euch iſt mir erlaubt, 
Den Tiefgefall'nen noch zu lieben. 
Margarethe 
(ebenfalls hinknieend.) 
Mein Vater!. 
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Kaiſer. 
(lch über ſie beugend⸗) 5 
Sey mein Kind! 
Margarethe. | 
O theurer Heinrich! 
Wie wahr haſt du dieß große Herz erkannt! 
Kaiſer. 
Was ſagſt du? 
Margarethe. | 
So Adi hat er euch beſchrieben, 
Als er vertrauensvoll uns hergeſandt! 
Kaiſer. | 
Er haßt mich — | 
| Margarethe. 
Nein! Er kann ja nichts als lieben. 
| Kaiſer. 
Es iſt nicht ſo — ich hab' ihn nie verkannt. 
(Man hört im Vor ſaal ein Geräuſch wie vieler Kommen⸗ 
den Fußtritte.) f 
Doch welch Geräufch ertönet durch die Hallen? — 
Der Kampf iſt aus — das Urtheil iſt gefallen! 


K 2 
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Zehnter Auftritt. 


Friedrich von Oſterreich, Rudolph 
von Habsburg, Azzo Visconti, einige 
Ritter ſammt Gefolge treten ein.) Vorige. 


Kaiſer 
(erſchrocken, als er den Herzog erblickt.) 
Gerechter Gott! Der Herzog lebt — | 
Margarethe ! 
(eilt auf ihren Bruder zu.) 
105 5 Mein Bruder! 
Friedrich (freudig. ) 
Heinrich iſt ſchuldlos! | 
| Kaifer. | 
Manfred? 
Azzo. 

Schwer verwundet. i 
e 95 
Mein Sohn! : 

(Ale obigen Reden müſſen ſchnell auf einander folgen.) 


Friedrich. | 
Beſiegt von Gott durch meine e 


Und durch mein gutes Schwert gezwungen, 


1 
Hat er die Tücke laut bekannt, | 
Wie euch zu tdufhen ihm gelungen, Ä 
Wie er des Vaters Herz vom Sohn gewandt, 
Daß Heinrich nie ſich gegen euch vergangen, 
Und wenn er gegen Recht und Form gefehlt — 
Auf Deutſchlands Wohl war jeder Wunſch; ger 


ellt — 
So war, dieß e ſein Verlangen. 
Kaiſer. | 
Gott! Welcher Abgrund thut ſich vor mir auf! 
Margarethe. 
O ſendet ſchnell! Vielleicht iſt er zu retten. 
| Kaiſer. 


So eilt! 
| Rudo [ph (fenrig.) 
Ich breche meines Herren Ketten, 
Niemand beſtreite mir den Siegeslauf! 
(Er drängt ſich durch die Ritter, und eilt fort.) 

Kaiſer. 

Weh mir! Ich ſtehe zwiſchen zwey Verderben. 

Iſt Ein Sohn ſchuldlos — muß der And're 
ſterben! 
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Nur wahle kann ich zwiſchen Schmerz und 
Schmerz, 

Und jeder Fall zerreißt des Vaters Herz. 


Eilfter Auftritt 


Rudolph von Habsburg kommt verſtört 
zurück. Vorige. 


Friedrich. 
Rudolph! Du biſt noch hier? 
Rudolph. 
Es iſt zu ſpät — 
Der König iſt nicht mehr! 1 
Margarethe. 
O Gott! 
Kaiſer. 
| Weh mir! 
(Augenblickliche pauſe, in der Jedes in ſeinen Pommern 
verfunfen bleibt.) 


Rudolph. 


Ich war im Schloß noch, in des Thores Bogen, 
Da ſprengt ein Ritter athemlos heran, 


, 
15 
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Der Markgraf iſt's, u kenn“ ihn ſchon von 
Weitem, 

Mit Müh' entging er Kuenrings Leuten, 

Kreuznach iſt über, doch eu'r Willen iſt Henan! 

Er kommt — | 


Zwölfter Auftritt. 
Der Markgraf. Vorige. 


Kaiſer (su dem Markgrafen.) 
Verräther! Wer hieß vor Werken 
Das Urtheil euch vollziehn? 
Markgraf. | 
Prinz Manfred, gnäd'ger Herr! 
Er brachte ſelbſt mir den Befehl, den König 
Schleunig zu tödten, eh' er mit der Burg 
In Kuenrings Hände fiele. 
Kaiſer. ö 
| Großer Gott! 
Du haſt gerichtet! 
Friedrich (zu Margarethen.) 
Schweſter! Unglückſel'ge Schweſter! 
Rudolph. g 
O Heinrich! O mein ſchuldlos edler Herr! 
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Friedrich (zum Kaiſer.) 
Biſt du durch Blut geſättigt, Ungeheuer? 
Er ſtarb — weil er zu edel war für dich! 
Margarethe 
(uch aus ihrem Schmerz aufrichtend.) 
O Bruder! Schone ſein! Du ſchonſt auch mich. 


Glaub meinem Schmerz! — Sein Sohn war 


ihm noch theuer! 
(Sie tritt zum Kaiſer.) 
Mein Vater! 
Kaiſer. 


lrichtet ich auf und ſieht Margarethen zweifelhaft an.) 


Du? Du biſt's, die ſich mir nah't? 
Margarethe.“ 

Wir wollen mit einander ihn beklagen! 

Der Segen, den er ſterbend von euch bath, 


Den ihr ertheilt, er hat die Schulden abge— 


tragen. 
Der Tod verſöhnt. In einem beſſer n Leben 
Kann euer Sohn nur lieben und vergeben. 
| Friedrich 
(ebenfalls herzutretend.) 

Ihr habt den theuren Bruder mir getödtet, 
Den ich zu retten gern das Leben gab; 
Doch euer Blut, das Blut des Mörders, röthet 


Mein Schwert, und wiſcht die ſchwere Sünde ab. 


— 1 — — 
S ͤ ²˙ mm .. . —— ̃⅛ᷣ——A— 
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Laßt künftig keinen Haß und Groll uns nähren, 
Des Todten ane durch Tugend 1 

Kaiſer. | 
(hiebr Beyde eine Weile an, dann fpricht er mit Er: 

| he bung.) | 

Hier Oſterreich! Und hier! — In dieſen Armen 
Beginnt mein ſtarres Herz zum Leben zu er: 
| warmen; | 
In meiner trübften Stunde ſeh' ich euch, 
iR erſte Lrbſt kommt mir von Hſterreich! 

W (Zu Rudolph.) 
und du, deß Bild mir ahnungsvoll erſchienen, 
Du Jüngling mit den freundlich ernſten Mienen, 
Tritt näher — ſchließe dich an dieſes Paar! 
Dein Schickſal wird ſich einſt an ihres ſchließen. 
Ich ſeh' den Nebel von der Zukunft fließen; 
Es ſchwebt mir vor, halb daͤmmernd und halb klar. 
Jetzt weiß ich meinen Traum zu deuten: 
Unſel'ge, blut- und zwiſterfüllte Zeiten 
Seh' ich für Deutſchland ſich bereiten. 
Der Sturm iſt da — der Eichwald kracht! 
Halb iſt mein Haus in Schutt und Blut ge⸗ 
| fallen; 

Bald ſtürzen die noch ſteh'nden Halen, 

Und Alles decket Grau'n und Nacht.“ 
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Da hebet hell im Often fi die Sonne, 
Den neuen Tag bringt Habsburg-Oterreich! 


Die Nacht entweicht, des Friedens lang ent- 


behrte Wonne 
Beſeliget das neubelebte Reich. 
Ich ſeh' geheilt die tiefen, alten Wunden, 
An denen zu verbluten uns gedrolt, 
Durch langes Unglück, durch gemeine Noth 
Das Deutſche Volk zu Einem Sin verbunden. 
Der Friede ſteigt vom heiter'n Hinmel nieder; 
Deutſchland iſt frey, und feine Völker — Brüder! 


Mathilde 
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Eine tragiſche Oper in drey Aufzügen. 


Perſonen. 


WW -WG.. 
6 


Richard Löwenherz, König von England. 

Malekad hel, Bruder des Sultans von Agypten. 

Luſignan, vertriebener König von Jeruſalem. 

Mont moten ep, Franzöſiſche Ritter. 

Nevers, | 

Mathilde, König Richards Schweſter. 

Chlorinde, ihre Erzieherinn. 

Kal ed, ein Saraceniſcher Ritter, Malekadhels Bes 
gleiter. 

Ein Engländiſcher Ritter. 

Kreuzritter, Kreuzſoldaten, Saraceniſche Krieger, Chri- 

ſtenſelaven, Einfiedlerinnen. 


Die Scene iſt in Syrien in der Gegend von Ptole⸗ 
mais. Die Handlung ſpielt im zwölften Jahrhun- 
dert, und dauert von einem Morgen bis zum andern. 
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Erſter Aufzug. 
Palmenhain. Im Hintergrunde das chriſtliche 
Lager vor der Stadt Ptolemais mit den Pa— 
nieren der verſchiedenen Nationen. In der 
Ferne die Thürme und Wälle der Stadt. 
Morgen. en ri 


rd 


Erſter Auftritt. 


unter den letzten Tönen der Ouverture kommt Ma⸗ 
thilde, von Montmorency geführt, und von 


C hl orinde begleitet. Ihnen folgt ein Zug von be⸗ 
freyten Chriſtenſelaven. 5 


| Chor (der befreyten Chriſten.) 


| Wohl uns, wohl! Da ſind wir wieder! 
Sind gerettet, wir ſind frey! 
Raſſelnd fiel die Kette nieder, 
Freudig grüßen wir die Brüder 
Nach der langen Sclaverey! 
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Eine Stimme. 
Seht ihr die Kreuzpaniere wehen? 
O heilig Zeichen, ſey gegrüßt! 
Ach, unter harter Knechtſchaft Wehen, 
Wo wir oft glaubten zu vergehen, 
So ſchmerzlich und ſo lang vermißt! 
Zweyte Stimme. 
Doch nimmer werden die zu Schanden, 
Die gläubig hoffend auf dich bau'n. 
Dein Werk iſt's, daß in Feindes Landen 
Wir einen milden Retter fanden, 
Du ließeſt uns die Heimath ſchau'n. 
| Chor. | 
Wohl uns, wohl! Da find wir wieder, 
Sind gerettet, wir ſind frey! 
Raſſelnd fiel die Kette nieder, 
Freudig grüßen wir die Brüder 
Nach der langen Sclaverey! 
Montmorency. 
Prinzeſſinn! Zu des Mittags Throne ſteigt 
Die Sonn' empor, es kürzen ſich die Schatten 
Und heiße Gluth dampft von den Flächen auf. 
Gefällt es Euch, ſo weilt in dieſem Hain, 
Wo leiſ', vom Oſt bewegt, die Palmen Küh— 
lung fireu'n, 
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Wo durch das Gras der Quelle Silber blinket, 
Und Alles rings umher zur Ruh einladend winket. 
Ich will indeß in's Lager mich begeben 
Dort zu des Kreuzheers ungeſchwächter Macht, 
Und Eurem königlichen Bruder melden, 
Welch einen Schatz ich ihm zurück gebracht. 
Mathilde. 
Tapf'rer Montmorency! Mein edler Schützer! 
Zu ſehr hab' ich auf unſ'rer weiten Reiſe 
Erprobt, wie gut ſich's Eurem Rath vertraut, 
Und gern will ich mich Euerm Ausſpruch fügen. 
Geht hin in's Lager, bringt den Bruder mir, 
Den langentbehrten! Sehnlich wart' ic hier. 
Lebt wohl! 
Montmorency. 
Lebt wohl! 
Mathilde. 

Ä Ihr zögert Bar Was finnt 
Ihr, Ritter? 
Montmorency. 
3 An dem Ziel der Reiſe ſteh'n wir. 

Ich habe in Cairo Euch geſucht, 

Ich Einzelner in Mitte wilder Heiden; 
Zurück zu Eurem Volke führ' ich Euch. 
Nun iſt mein Dienſt, nun iſt mein Glück zu Ende. 
Mein Kleinod leg' ich in des Königs Hände, 
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Und von der Reiſe ſchmerzlich füßem Glück 
Bleibt nichts mir als Erinnerung zurück. 
Mathilde. 
Montmorency! Nie werd' ich Euch vergeſſen, 
Was Ihr für mich gethan. Ach, dieſe wunde Bruſt 
KannEuern Dienſt, wie Euern Schmerz ermeſſen, 
Undwillig bleib'ich mir der ew'gen Schuld bewußt. 
Doch mehr, o Ritter! — Ach, begehrt nicht mehr! — 
| Ide kennt mein Herz und mein Gefühl zu ſehr. 
Montmorency. 
ji | Arie. 
Ja, ich kenne dieſe Schmerzen, 
Weiß den Kummer, der Euch drückt, f 
Und im tiefzerriß nen Herzen 5 
Hab' ich mein Gefühl erſtickt. 


Nur der Augenblick des Scheidens 
Nahm das Siegel von dem Mund, 

Macht die Quelle meines Leidens, 
Macht Kuch mein eee a kund. 


Nie fol Ihr e es wieder ah 
Stil ſollt Ihr mich leiden feh'n, 0 / 
Schweigend will ich Euch aba N 
| N — untergeh'n. 
| (Er ai ab. Mm 
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Z weyter Auftritt. 


(Die Chriſtenſelaven zerſtreuen ſi ch nach und nach im 
Walde, ſo daß die beyden Frauen allein bleiben.) 


Mathilde. Chlorinde— | 


Mathilde 
(hebt Montmoreney nach.) 

Er geht! Sein guter Engel ſey mit ihm! 

Chlorinde. | 
Fürwahr, Prinzeſſinn! Nie ward eine Frau 
Mit ſo ergeb'ner, fo verſchwieg' ner Liebe 
Geminnt, als dieſer Ritter hier Euch weiht.“ 
Noch denk' ich jenes Tags, wo in Cairo 
Er unverhofft erſchien, allein, beſchützt 
Pon nichts als feinem guten Schwert und Schild, 
Worauf der ſtillen Sonnenblume Bild 
Sich nach der Jungfrau hellem Sterne wandte, 
Und ſo die reine Gluth für Euch bekannte, 
Mit dieſer Überſchrift: Ich ſuche ſie. 

Mathilde. 
Gewiß, unendlich zart iſt ſeine Liebe, 
Und ich erkenn' es, wie ich ſoll. 
Doch nicht erwiedern kann ich dieſe Triebe, 
Das macht das Maß des Leidens voll. 
Es läßt die Liebe nimmer ſich Arhierben, 
Dramat. Ged. II. Th. 0 L 


1 | | 
Kann ich dafür, daß längſt ein anders Bild, 
So groß, ſo edel, dieſes Herz erfüllt? 
Chlorinde. | 
Ach, welch ein Bild! MitAbſcheu muß ich's denken! 
Ihr, eine Chriſtinn, König Richards Schweſter, 
Die Braut des Königs von Jeruſalem, 
Entbrannt in einer ſtrafbar'n Liebe Gluth 
Für einen Heiden — für des Sultans Bruder, 
Malekadhel! Dem Feind der Chriſtenheit, 
Der uns die heil'ge Stadt, das Grab des Herrn 
entriffen, 7 
Den wir verwünfchen, dem wir fluchen müſſen, 
Dem habt ihr blindlings Euer Herz geweiht! 
Mathilde. | 
Chlorinde! Glaube mir, nicht ſtrenger tadelt 
Dein Mund mich, als ich ſelbſt es ſchon gethan; 
Doch nimmer mocht' ich dem Geſchick entfliehen, 
Und Vieles iſt, was mich entſchuld'gen kann. 
Erinnerſt du dich noch des bangen Morgens, 
Als wir die Küſte Syriens 
Erreicht ſchon glaubten, und auf einmahl nun 
In hoher See ein mächtig Schiff erſchien, | 
Den Halbmond in der Flagge? —Helf' uns Gott! 
Schrie laut die Mannſchaft auf: Wir ſind ver— 
loren! | 
Das ift Malekadhel — Malekadhel, 
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Der unentfliehbar Schreckliche! — Der Nahme 
Schien, wie ein Donnerſchlag, des Volkes Kraft 
Und Muth zu lähmen, und ſo grauſend tönte 
Zum erſten Mahl er in mein furchtbar Ohr. 
Chlorinde. 
Mit Recht. Es ging in dieſen Schreckenstoͤnen 
Euch Euer künftig dunkles Schickſal vor. 

Mathilde. 
Nichts anders dacht' ich nun, als einen Unhold, 
Ein Kind der Hölle bald vor mir, 
Und mich in ſeiner furchtbar'n Macht zu ſeh'n. 
Der Widerſtand war ſchwach; die Heiden fprangen 
In's ſchnell beſiegte Schiff. Da trat, du weißt's, 
Ein Jüngling ein — die edelſte Geſtalt, 
Die je mein Aug erſchaut auf dieſer Erde! 
Voll Majeſtät in Haltung, Blick, Geberde 
Naht' er ſich mir. Kein Wort, kein kühner Blick 
Verletzt die Ehrfurcht, die das Weib, die Fürſtinn, 
Vom Ritter, von dem Chriſten fordern kann. 
So führt er auf ſein Schiff mich, ſo behandelt 
Er in Agypten durch drey Monden mich. 
Ach — bald war das Verhältniß umgewandelt — 
Er war gefangen — und ſein Sieger ich! 
Arie. 
War's möglich, ihm zu widerſtehen, 
So vielem Reiz, ſo reiner Gluth? 
L2 2 
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Ach, dann mußt’ ich nicht ſtets ihn ſehen, 
Nicht kennen ſeinen Edelmuth! 
Blind mußt' ich ſeyn für Schönheit, Muth und 
| Tugend, 
Durch Alters Froſt geſtählt in zarter Jugend. 


Der Himmel kann mich nicht verdammen: 

Ich flieh' ihn ja — ich hab' ihm ja entſagt; 
Doch daß ich ſie gefühlt die Flammen, 

Deß hat mein Herz mich noch nicht angeklagt. 
Ich kann aus Pflicht die Neigung überwinden, 
Doch nimmer Schuld in dieſer Liebe finden. 

Chlorinde. | | 

So ſeyd Ihr nun. Stets ſucht Ihr zu vertheid'gen 
Was ewig doch ſich nicht vertheid'gen läßt. 
Warum hielt er, den Ihr ſo edel ſchildert, 
Euch, eines Königs Braut und Königs Schweſter, 
Gleich einer Sclavinn durch drey Monden feſt? 

| Mathilde. 
Ich war durch Krieges-Recht von ihm gefangen; 
Und daß er mich nicht früher wieder gab, 
Kannſt du davon wohl Rechenſchaft verlangen? 
Kennſt du der Liebe Wünſche nicht? 
Er ließ mich zieh'n, ſobald der Ritter 
Erſchien, von Richard abgeſandt, 
Und gab, mich hoch vor aller Welt zu ehren, 
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Der Chriſtenſelaven Los in meine Hand. 
Ihm danken ſie der Freyheit Glück, 

Er ſendet ſie den Ihrigen zurück. 

Ich muß ihn lieben, muß ihn achten, 
Ich weiß es wohl, ich werd' ihn nimmer ſeh'n. 
Malekadhel! Doch deiner Lieb' Erinn'rung 
Wird ewig nie in meiner Bruſt vergeh'n. 


Dritter Auftritt. 


Swen geharniſchte Ritter mit gefchloffenen Viſiren zei⸗ 
gen ſich im Hintergrunde.) 


Chlorinde. Mathilde. 


Chlorinde. 
Prinzeſſinn! Seht ihr dort zwey Ritter nah' n, 
Gewapnet, mit geſchloſſenem Viſir? 
Mathilde. 
Komm, laß uns geh'n! Es wäre mir nicht lieb, 
Eh' ich den Bruder noch geſprochen, Rittern 
Vom Kreuzheer zu begegnen. Komm! 
1 2 eine Ritter nahet ſich Mathilden.) 
Ritter. 
Du fliehſt vor mir, 
Mathilde? | 
Mathilde. 
Welche Stimme! Gott! — Er iſt's! 
Malekadhel! | 
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Malekadhel 
(ſtürzt zu ihren Füßen, und ergreift ihre Hand.) 
Ich bin's! Ich ſeh' dich wieder! 
Mathilde. 
Um Gottes willen! Was führt dich hierher? 
Malekadhel. 
Nicht konnt'ich mehr Wecken euere 
Nicht leben ohne dich. Cairo ward 
Zur Wüſte mir, nachdem du es verlaſſen. 
Ich muß dir folgen, muß dich wieder ſeh'n. 
Mathilde. 
Und was willſt du von mir? Wir ſind geſchieden, 
Du weißt es ſelbſt. O gönne mir den Frieden, 
Und laß mich einſam meine Pfade geh'n! 
Male ka dhe. 
Nicht einſam! — Ewig werd' ich dich begleiten, 
Mich trennet nur der Tod von dir. 
| Mathilde. 
Ach, welche Qualen willſt du mir bereiten? 
| Malekadhel.“ 
Um deine Hand zu fordern, bin ich Pr 
| Mathilde. 
um meine Hand zu fordern? Großer Gott! 
Ein Saracene du, ich eine Chriſtinn! 
Malekadhel. 
Nicht ſollen dieſe Rahmen mehr uns trennen, 
Um ihretwillen floß ſchon zu viel Blut. 
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Mein Bruder hat, entflammt von meiner Gluth, 
Von meiner Lieb' und meinem Schmerz gerühret, 
Den großen, kühnen Plan erdacht, 
Der ihn und uns zum ſchönen Ziele führet. 
Er tritt Jeruſalem, er tritt das heil'ge Land 
Als Königreich mir ab. Du reichſt mir deine Hand. 
Dein Bruder wird ſich gern dem Bündniß fügen, 
Das Ein Volk nur aus Chriſt und Heiden macht, 
Durch das nach ſo viel blut'gen Kriegen 
Uns eine heit're Zukunft lacht. 
Mathilde. 
O welche Ausſicht! O Malekadhel! | 
Zu ſchön, zu himmliſch für ein Erdenleben ! 
Kannſt du der Hoffnung trau'n, daß unſ're Fürſten 
Dir Syrjen, und die heil'ge Stadt 
So ohne Schwertſtreich überlaſſen werden? 
Malekadhel. 
Mir überlaſſen? Sind ſie denn nicht mein? 
36 habe fie erobert, meinem Arm 
Wird keine Macht der Erde ſie entreißen. 
und wenn ich nun zur Theilung mich entſchließe, 
Wenn eine Chriſtinn herrſcht in der Nee 
ten Stadt, 
Die heil'gen Stätten ſind in einer Chriſtinn 
Händen, | 
Und ungeſtört der Pilger ihnen naht; 
Was hat der Fürſten Stolz dagegen einzuwenden? 
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Mathilde. 
Mein Bruder hat ſein heilig Wort gegeben, 
Er hat dem Luſignan mich zugeſagt. 
Glaubſt du, daß der nicht Alles wagt, 
Um dieſes Bündniß, das ihn ſturzt, zu hindern? 2 
Und Richard — arglos, wie er iſt, 
Er läßt ſich von dem falſchen Freunde lenken. 
Ich kann an keine Hoffnung denken; | 
Ich fürchte Luſignan und feine Lift. 
Malekadhel. 
Terzett. 
Du fürchteſt ihn? Haſt du vergeſſen, 
Daß ihm mein Arm den Thron entriß? 
= wag' es, ſich mit mir zu meſſen, 
Fühlt er ſich ſeines Sieg's gewiß! 
Mathilde. 
Der Rache wird er nie vergeſſen, 
Sie dünkt dem Falſchen doppelt ſüß. 
Je höher war, was er beſeſſen, 
Je mehr iſt dir ſein Haß gewiß. 
Malekadhel. 
Er kämpf' um Braut und Krone 
In off'nem guten Streit 
Vor deines Bruders Throne! 
Ich bin zum Kampf bereit. 
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Mathilde. 

Dein Blut ſoll für mich fließen: ee 
Entſetzensvolles Bild! Ta 
Malekadhel. 

Ich werd' es nicht vergießen; 
Die Liebe iſt mein Schild. 

(Man hört kriegeriſche Muh von fern. Chlorinde, wel: 
che bisher entfernt enen kommt ch 
Chlorind e. 

Prinzeſſinn! Auf! Der König uch ſich; 

Mit ihm ſind alle Heeresfürſten. 
Mathilde. 
O flieh! O flieh! Nicht ſehen darf man dich, 
Nach deſſen Blut die Chriſten dürſten! 
Malekadhel. 
An Unbewehrte wagt kein Ritter fih, 
Ich fürchte nichts von Euern Fürſten. 
| MUND 
Doch meine Angſt, wenn man dich fähe! 


| Malekadhel. 

Du treibſt mich fort aus deiner Nahe? 
Chlorinde. Ä 

Prinzeſſinn! Fleht ihm, daß er gehe! 
Alle drey. 


O welche Stunde voller Quall! 


170 


Malekadhel. 
Wohl denn! Ich gehe, die Angſt dir zu enden, 
Aber ich kehre zurück, dein Gemahl. 
‘ Mathilde. 
Möge der Himmel zum Guten es wenden, 
Enden die lange, die tödtende Qual! 
Chlorinde. Ä 
Rette, o Gott, fie aus heidniſchen Händen! 
Send' ihr der Wahrheit erleuchtenden Strahl! 
(Malekadhel reißt ſich ſchnell los, und eilt mit Ka⸗ 
Ted, der ſich am Schluſſe des Terzetts im Hinter: 
grunde zeigt, ab. Der Marſch, der während des 


Derzetts immer ſtärker gehört wurde, iſt nun ganz 
nahe.) 5 


Vierter Auftritt. 


(Marſch und Zug der Kreuzfahrer. Richard. Lu⸗ 
ſignan. Montmorency. Nevers. Viele 
andere Fürſten und Ritter. 


Chor (der Ritter und Fürſten.) 
Willkommen! Willkommen im heiligen Lande! 
Gelöſ't ſind die ſchweren, die laſtenden Bande; 
Wir grüßen die Fürſtinn mit Ehrfurcht und Luſt. 
Es ſtrahlet die Schönheit in Mitte der Waffen, 
Sie weiß bey Barbaren ſich Achtung zu ſchaffen, 
Und füllt mit Begeiſt'rung die muthige Bruſt. 
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Richard. 
Sey mir willkommen, theure Schweſter! 
Nach ſo viel Leiden, ſo viel Fährlichkeit 
Umarm' ich froh dich in der Deinen Mitte, 
Im Schooß der Chriſtenheit. 
Der edle Ritter (auf Montmorency zeigend.) hat mit 
| Gottes Beyſtand 
Aus der r Ungläub gen, der Barbaren Händen 
Mein Kleinod mir zurück geführt; 
An ihn muß ich mit meinem Dank mich wenden. 
Montmorency! Ihr ſehet mich gerührt! 
Vergelten kann ich nicht, doch tief empfinden, 
Und einen Freund ſollt ſtets ihr in mir finden. 
1 Montmorency. 
Nicht alſo, gnäd'ger Herr! Nur wenig Wurz, 
Was mir das Glück für Euch zu thun vergönnte. 
Malekadhel, des Sultans edler Bruder, 
Ganz überzeugt von Eurem guten Recht 
Und meiner Sendung, übergab ſogleich 
Und ohne Kampf die freye Fürſtinn mir. 
Noch mehr, die Chriſtenſclaven jener Gegend 
Befreyt' er, ihr Geſchick in unſ're Hände legend. 
Sie folgten uns, ſie ſind nicht weit von hier. 
Nevers. 

So iſt es wahr, was man ſo oft erzählt, 
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Es ſey Malekadhel nicht bloß als Held — 
Er ſey als Menſch auch gut und edel? 
Luſignan. 
Man ſagt es wohl. Doch hab' ich oft 300 100 
Daß man an Heiden das als Tugend rühmet, 
Was man von Chriſten nur als Pflicht begehrt. 
Und nicht muß man von Schein ſich blenden laſſen, 
Zu ſchätzen, wo uns Gott befiehlt zu haſſen. . 
Doch Ihr, Prinzeſſinn, ſprecht kein Wort. 
Euch kann, ich fühl’ es wohl, kein ſolch Geſpräch 
ergetzen; 
Ihr könnt, der Euch gequält, der Euch ee 
So lang entzogen hat, unmöglich ſchätzen. 
Mathilde. 
Verzeiht mir, Luſignan! Montmorency 
Hat, was ich fühle, ausgedrückt. 
Man muß, wie ich, des Prinzen Großmuth kennen, i 
Um dieſes Lob nichts als gerecht zu nennen. 
Richard. 
Auch du? Fürwahr, das klinget ſeltſam, Schweſtert 
Und nicht geziemend ſcheint es mir. 
Wir ſprechen weiter uns. — Wer nahet hier? 
(Ein Ritter kommt mit einem Briefe. ) 
Luſignan. 
Ein Engelland’fcher Ritter iſt's, mein König! 
Er ſuchet Euch. 
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Richard. 
Was bringſt du, Suffolk? Sprich! 
Der Ritter. | 

Den Augenblick nah't eine Bothſchaft ich 
Von Saladin. Ein langer Zug von Männern, 
Von Pferden und Kamehlen, feſtlich ſchön 
Geputzt! Sie halten vor des Lagers Wall. 
Ein Herold ritt heran, und beym Trompetenſchall 
Reicht' er mir dieſe Schrift für Euch, mein Tune 


Richard. 
Von Saladin ? — Gib her! 
| Luſignan. 


Mir ahnet Böſes! 
Quintett und Finale. 
Mathilde 
(während Richard lieſ't.) 
Jetzt wird mein Verhängniß entfchieden. 
O Himmel! erbarme dich mein! 
Nevers (für ſich.) 
Nicht ſcheinet der König zufrieden, 
Und feindlich die Bothſchaft zu ſeyn. 
Montmorency 
(indem er Mathilden betrachtet.) 
Sie zittert! Dahin iſt ihr Frieden! 
O könnt' ich den Gram ihr zerſtreu'n! 


* 
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Luſignan (für fi.) 
Wird niemahls mein Schickſal ermüden, 
Und ewig die Qual ſich erneu'n? 
Rich ard (nachdem er geleſen.) 
Beym Himmel! Ein ſeltſam Erbiethen! 
Nicht kann ich mich deſſen erfreu'n. N 


Ihr Fürſten und ihr Ritter! Hoͤrt, 

Was Saladin mir hier entbiethet! 

Zu lang hat ſchon der Krieg gewüthet, 

Schreibt er, und Aſien verheert. 

Er will die Hand zum Frieden reichen, 

Und ihn beſiegl' ein feſtes Band. | 

Er fordert — ein Begehren ſonder gleichen! 

Er fordert meiner Schweſter Hand 

Für ſeinen Bruder, und das heil'ge Land — 

Jeruſalem — ſey ihr gemeinſam Reich, 

Dem Heiden wie dem Chriſten gleich. 
Luſignan (einfallend.) 

Welch vermeſſenes Begehren! 

Thron und Braut heiſcht er von mir? 

Richard. 
Laß durch keine Furcht dich ſtören! 
Treu halt' ich mein Bündniß dir. 
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Mathilde. 
Wer wird diefen Sturm beſchwören? 
Wer erbarmt ſich meiner hier? 
Montmoreney. 
Großer Gott! Was muß ich hören? 
Ganz entreißet man ſie mir! 

a Nevers Cu Luſignan.) 
Kannſt du dieſen Vorſchlag hören? 
Ganz empörend ſcheint er mir. 

Alle fünf. 
Von Furcht und Hoffnung erſchüttert, 
Von quälenden Zweifeln durchzittert, 
Bebt vor dem künft'gen Geſchick 
Die zagende Seele zurück. 


Ein Sturm bewegt die Gemüther, 
In der Zukunft dammernden Schooß 
Verbergen ſich Qualen und Güter, 
Und der Menſch greift blind um ſein Los. 
(Nach dem Finale ergreift Richard Mathildens Hand» 
und Alles folgt ihm.) | 
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Zweyter Aufzug. 
Zelt des Königs Richard im Kreuzlager, mit 
Fahnen, Waffen, und dem Engliſchen Wa⸗ 
pen geziert. 


Erſter Auftritt. 
Luſignan (tritt nah ein.) 
Arie. 


Getrieben von kämpfenden Winden, 
Ein Schiff auf empöretem Meer, 
So irr' ich, um Ruhe zu finden, 
Unſtät und raſtlos umher. 


Ich ſehe die Sterne verſchwinden, 
Ich höre den Sturm ſich verkünden, 
Der mitten in Grauen und Nacht 
Mir doppelt furchtbar erwacht. 


Der mir das Höchſte entriſſen, 
Der Ruhm und Thron mir entwand, 
Jetzt nach dem Schönſten, dem Liebſten 
Streckt er die frevelnde Hand. 


| 177 
Doch nimmer ſoll er es fallen! 
Eh' will das Leben ich laſſen, 

Eh' er des Triumphes genießt! 


Er muß, bezwungen, mir weichen, 
Und wo die Gewalt nicht will reichen, 
Da ſiege die klügere Lift! 


Zweyter Auftritt. 


Nevers. Luſignan. 


Nevers 
(tritt während des n ein.) 
Mein König! 
Luſignan. 
Ha, Nevers! Was ſucheſt du? 
ing Nevers. 
Seltſame Bothſchaft komm' ich Euch zu bringen, 
Die Euch erfreulich werden kann. 
Der, den ihr haßt, geht ſelbſt in Eure Schlingen, 
Und wagt es tollkühn, ſich zu nah'n. 
Luſignan. 
Wie? Was ſagſt du? Wär's möglich? 
Nevers. 
Ja, mein Fürſt! 
Malekadhel iſt in des Lagers Nähe. 
Dramat. Ged. II. Th. M 
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Luſignan. 
Mit ſeinem Heer? 
Nevers. 
Nein, ganz allein; 
Von einem einz'gen Krieger nur begleitet, 
Hat man am Morgen in dem Palmenhain, 
Der dort an's Meeresufer ſich verbreitet, 
Ihn wandeln ſeh'n. 
Luſignan. 
Nicht möglich! 
Nevers. 
Herr! Es iſt 
Der Mann, der mir's berichtet, zuverläßig, 
Und kennt den Prinzen wohl ausmancher Schlacht. 
Luſignan. 

Und was beginnt er hier? Iſt's ſeine Abſicht, 
Das Kreuzheer auszuſpäh'n und unſre Macht? 
Nevers. 

Wie weit, o gnäd'ger Herr, ſeyd ihr vom Ziele! 
Nicht Ehrſucht treibt ihn; ſanftere Gefühle — 
Die Liebe iſt's, die ſolchen Muth ihm gibt. — 
Er liebt die Fürſtinn, und — er wird geliebt. 
Luſignan. 

Er wird geliebt? Nevers! Was wageſt du 
Zu ſprechen? Dieſer Heide wird geliebt? 
Mathilde könnte ſich ſo weit vergeſſen? 
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Nevers. | 
Es ließ ſich aus der Bothſchaft wohl ermeſſen, 
Die Saladin an Richard abgeſandt. 
Glaubt Ihr, der ſtolze Sultan von Agypten 
Wird ein abſchlägig Wort vertragen? 
Sehr ſicher mußt' er ſeiner Sache ſeyn, 
Um ſolchen Antrag g'rade zu zu wagen. 
Doch mehr noch weiß ich. In Cairo ſchon 
Hat dieß Verſtändniß angefangen, 
Und nur der Liebenden Verlangen, 
Sich nicht zu trennen, oder nicht ſo bald, 
Verlängerte Mathildens Aufenthalt. 
Luſignan. 
Nevers! Ein Blitzſtrahl zuckt aus deinen Worten 
In mein empört Gemüth. Ja, es iſt wahr! 
Was unbegreiflich ſchien, wird jetzt mir klar. 
Ca vatina. 
Sie lieben ſich! Ha! Eine Hölle lodert 
In meiner Bruſt, die Blut und Rache fodert. 
Er ſoll fie nicht beſitzen — nimmermehr! 
Die Fürſten will ich gegen ihn empören, 
Sie ſollen Alle ſich mit mir verſchwören, 
Und meine Gluth entflamm' das ganze Heer! 


M' 2 
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Dritter Auftritt. 
Richard. Die Vorigen. 
Richard. 


Du ſcheinſt erzürnt? Was haſt du, Luſignan? 
Luſignan. 
Du kannſt noch fragen? Kennſt du meine Lage, 
Mein Unglück nicht? An dieſem Schreckenstage 
Stürmt Alles auf mich ein, 
Und was ich höre, mehret meine Pein. | 
Iſt's nicht genug, mich ohne Thron zu wiſſen? 
Auch deiner Schweſter Herz iſt mir entriſſen! 
Richard. 
Das iſt es nicht! Wie? Glaubt uns Saladin 
So tief geſunken, fo ohnmächtig ſchon, 
Daß wir, um Frieden zu genießen, 
Zu jedem Vorſchlag uns bequemen müſſen? 
Er wagt es, Luſignan, er wagt es, uns zu droh'n: 
Wenn wir uns zu dem Bündniß nicht verſtehen, 
So ſoll der nächſte Tag den Krieg erneuert ſehen. 
Er ſteht uns nah' mit ſeiner ganzen Macht, 
Und morgen ſchon beginnt vielleicht die Schlacht. 
| Luſignan. 
Und du? Was denkſt du zu beſchließen? 
Das fraget bebend dich mein Herz. 
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| Richard. | 
Ich ſtehe nicht allein. Die Fürſten müſſen 
Entſcheiden; aber nur mit Schmerz | 
Wird’ ich die Hand zu solchem Bunde reichen. 
Arie. 
Die theure Schweſter ſoll ich zwingen 
Zur Eh’ mit einem Muſelmann, 
Die ihr und uns nur Jammer bringen, 
Aus der kein Segen quellen kann? 1 
Ach, nur mit Schauder kann ich's denken! 
Doch Gott durchſchau't mein banges Herz, 
Er wird den Rath der Fürſten lenken, 
Und mir erfparen ſolchen Schmerz. 
Luſignan. 
Die Schweſter wirſt du nicht zu zwingen brauchen; 
Befürchte nichts von ihrem Widerſtand! 
Richard. | 
Wie ſo? Was meint du? 
| Luſignan. 
O ſie folget willig; 
Denn deine Schweſter liebt — Malekadhel. 
Nichard 
Ha, nimmermehr! 
\ Luſignan' 
Sie hat es keinen Hehl. 
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Die Bothſchaft kam auf ihr geheim Betreiben, 
Und der Geliebte mußt' in ihrer Nähe bleiben. 
Er ſchleicht verkleidet ſich um's Lager her. 
So äfft man dich, fo afft man unſ're Fürſten; 
Und wenn ihr ernſt das Wohl der Chriſtenheit 
Zu ſichern, zu dem großen, würd'gen Ziel 
Die an zu biethen glaubt, ſo 54 übe über: 
| liſtet, | 
Und dienet einer ftrafbar'n Gluth zum Spiel. 
Terzett. 
| Richard. 
Ha! Was hör' ich? Das ſoll ſie mir büßen! 
Nimmer geſtatt' ich das frevelnde Band! 
Mögen auch Ströme des Blutes fließen, 
Bis wir erobern das heilige Land. 
Luſignan. 
Richard! Mein Bruder! So Eenn’ ich dich wieder. 
Das iſt der Muth, der den Löwen bezwang. 
Bald liegt im Staube der Feind uns danieder, 
Und wir erheben den Siegesgeſang. 
Nevers. 
Laßt uns die Stimmen der Fürſten gewinnen! 
Klugheit begleite den rüſtigen Muth. 
Nur wenn wir Großes verſtändig beginnen, 
Freu't uns zuletzt das errungene Gut. 
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Richard 
Wohl denn! Wir eilen zu ihnen. 

Luſignan. 
Laßt uns die Fürſten gewinnen! 

Nevers. 


Laßt uns mit Klugheit beginnen! 
Alle drey. 

Nimmer wird ernſtlicher Wille bezwungen! 
Was den muthigen Vaͤtern gelungen, 
Iſt auch den Söhnen nicht ewig verſagt. 
Weg mit entehrenden Bünden und Frieden! 
Laßt uns im ehrlichen Kampf nicht ermüden, 
Bis wir den trotzigen Heiden verjagt! 

* (Alle drey ab.) 


Vierter Auftritt. 


(Unterirdiſches Grabgewölbe unter den Ruinen einer 
z erſtörten Kirch e. Man fieht hier und dort zerſchlagene 
Särge theils in Niſchen, theils in langen Gängen, 
welche ſich in den Hintergrund vertiefen. Eine ſchmale 
Treppe führt in die Tiefe von oben herab. Durch die 
Offnung des zerſtörten Gewölbes fällt ein ungewiſſer 
Dämmerſch ein in dasſelbe. Es iſt Abend.) 

Malekadhel 

(kommt die Treppe herab. Er ſteht ſich von allen Seiten 

um, und geht langſam vorwärts.) 


Dieß alſo iſt der Ort, den ſich die Liebe, 
Die reinſte, zartlichfte, zum Zufluchtsort gewählt? 
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Hier in dem Aufenthalt voll Grauen, 
Umgeben von Zerſtörung und Ruin, 
Soll ich die Heißgeliebte ſchauen? 


Warum beſchied ſie mich hierher? 

Hat unſ're Liebe auf der heitern Erde 

Kein unbelauſchtes Plätzchen mehr, 

Das freundlich ihr gegönnet werde? 

Muß ſie ſich flüchten in des Todes Reich? 

O nicht kann ich mit Luſt die Zukunft ſehen; 

Schlimm muß es, ſchlimm mit unſ'rerLiebe ſtehen, 

Sie iſt dem Aufenthalt, der ihr beſchieden, gleich! 
(Er ſieht ſich um.) g 

Wie ſchaudervoll, wie düſter iſt es hier! 

Ein Chriſtentempel iſt's, der über mir, 

Vom Krieg verheert, in wüſten Trümmern lieget. 

Hier haben ihre Todten einſt geruht, 

Und mein Volk war's, das ihre Ruh geſtöret! 

Was ſonſt der Menſch mit heil'gem Schauer ehret, 

Des Todes ſtilles, ſtummes Reich, | 

Es ward hier nicht geſchont. Und hier ſoll ich 

die Ehriftinn 

Erwarten, hier ſoll ſie die Hand in meine legen? 

O, dieſer ernſte Ort iſt jedem ſanften Trieb' 

Und jeder Hoffnung ſtreng entgegen! 
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Arie. 
Sie kommt noch nicht — und düſt'rer wird's um 
mich, | 


Und tiefer werden dieſe Schatten, 

Wo Erdennacht und Grabesnacht ſich gotten. 
O holder Stern! O wann erblick' ich dich? 
Geh auf in dieſen Finſterniſſen, 

Die deiner Klarheit weichen müſſen! 

In deiner Augen ſtillem Licht 

Laß meine Sonne, laß mein Glück mich finden! 
Laß deinen Mund mir frohe Vothſchaft künden, 


Und ſtille dieſes Herz, das ohne Hoffnung bricht! 


Fünfter Auftritt. 
Mathilde. Malekadhel. 
Mathilde 


(erſcheint oben an der Treppe; fie ruft leiſe.) 
Malekadhel! 
Malekadhel. 
Mathilde! Ha, du biſt's! 
Erſcheinſt du endlich meiner heißen Sehnſucht? 
Doch wie? So bleich? In Thränen ſchwimmt dein 
Blick? 


Iſt dieß der Gang der Braut, der glücklichen, 


Die froh entgegen eilet dem Geliebten? 
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Mathilde. 
Malekadhel! O nenne dieſe Hoffnung 
Nicht mehr! Sie iſt zerſtört. 
Malekadhel. 
Zerſtört? 
Mathilde. 
Die Fürſten haben 
Entſchieden. Jedes Vündniß iſt verworfen; 
Wir ſind getrennt. 
Malekadhel. 
Wir ſind es nicht, Mathilde! 
Vertrau' auf meinen Arm, auf meinen Muth! 
Vertheidigen werd' ich mein höchſtes Gut. 
Sie kennen dieſes Schwert; ſie haben es 
In mancher heißen Schlacht erprobt. 
Ich hab' es dir, ich hab' es mir gelobt, 
Und gegen eine Welt werd' ich dich ſchützen. 
Wer kann dich mir entreißen, wenn ich dich 
- Behaupten will? Wer dich mir rauben? 
Mathilde. 


Ich ſelbſt. 
| Malekadhel. 
Mathilde — du! Was muß ich 
hören? 
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Du willſt mit meinen Feinden dich verſchwö ren? 
Du liebſt mich nicht! 
Mathilde. 
| Ich liebe dich. Ich werde 
Nie wieder glücklich ſeyn auf dieſer Erde. 
Doch — eine Chriſtinn — darf ich meine Hand 
Nicht fügen in ein frevelnd Eheband. 
Malekadhel. 
So flieh mit mir! 
Mathilde. 
Was willſt du wagen? 
Soll ich der Ehre du dem Ritterruhm' entfagen? 
Nein. Höre mich! Für uns iſt fonft kein Aus: - 
f gang mehr. 
Ich darf dir niemahls angehören; 
Doch treu zu ſeyn darf ich dir ſchwören. 
Und dieß thu' ich hiermit. Nimm meine Hand, 
Nimm meinen heil'gen Schwur zum Unterpfand! 
Nie ſoll ein And'rer mich die Seine nennen; 
Die Pflichten, die von dir mich trennen, 
Sie trennen mich auch von der Welt. 
Den Todten lebend beygezahlt, 
Will ich in ſtiller Ode leben, 
Zum Himmel mein Gebeth für dich erheben. 
Dieß iſt's, was keine Macht mir raubt, 
Was Gott mir ſelbſt zum Troſt erlaubt. 
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Romanze. 
Dort, wo in reine Lüfte 
Sich der Carmel erhebt, 
Der Hauch der niedern Düfte 
Nie ſeine Stirn umſchwebt, 
Hoch über'm Erdgetümmel 
Lebt eine Frauen-Schar 
Nah dem verwandten Himmel, 
Zu dem ihr Streben war. 


In ruh'ger Klarheit fließet 
Ihr ſtilles Leben hin; 

Nichts, was die Welt erlkieſet, 
Reizt ihren frommen Sinn. 
Der Andacht hingegeben, 
Der ſanften Menſchlichkeit, 
Iſt ihr vereintes Streben 


Dem Guten nur geweih't. 


Dorthin will ich mich flüchten, 

Dort iſt der Ruhe Port, 

Der Kampf der ſtrengen Pflichten 

Verſtummt am heil'gen Ort. 
Dort löſchen dieſe Gluthen, 

Dort ſchweigt der rege Schmerz, 
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Dort darf es ſtill verbluten 
Dieß tief zerriß'ne Herz. 


Und du ſollſt mich geleiten; 
Aus deiner treuen Hand 
Will ich hinüber ſchreiten 

In jenes beß're Land. 

Still will ich mich verſenken 
In meiner Liebe Pein, 

Und deinem Angedenken 
Mein traurig Daſeyn weih'n. 


Malekadhel. 


Mathilde! Was verlangeſt du von mir? 
Ich ſoll mich meines Glückes ſelbſt berauben? 


Mathilde. 


Weil ich nur ſo mich dir bewahren kann. 

Du weißt, wem mich der Bruder zugeſagt; 
Nie wird er frey zu wählen mir erlauben. 
Allein in jenem ſtillen Zufluchtsort, 

Dort endet ſeine Macht. Von dir beſchützet, 
Erreich' ich ungeſtört der Ruhe Port. 

Dir dank ich dieſes letzte Glück auf Erden; 
Du wirſt auch dort mein guter Engel werden. 
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Finale. 

Malekadhel. 
Ich ſoll dir entſagen? 
Nicht kann ich es tragen, 
Nicht morden mein Glück. 

Mathilde.“ 
O ſtille die Klagen! 
Entbehren, Entſagen 
Iſt Menſchengeſchick. 

Malekadhel. 
Ich ſoll dich geleiten? 


Mir ſelber bereiten 


Die tödtende Qual? 
Mathilde. 
Ach! Glänzt denn von weiten, 
Uns Arme zu leiten, 
Ein milderer Strahl? 
Malekadhel. 

Nein! Ich kann dich nicht verlaſſen! 
Sieh! Mein Leben hängt an dir. 
Mathilde. 

Laß uns in Geduld uns faſſen! 
Gottes Fügung waltet hier. 

Stimmen von außen. 
Sprenget die Thüre! N 
Hier muß ſie ſeyn. 
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Mathilde. 
Gott! Welch Getöſe! 
Man dringt herein. 
Malekadhel. 
Ruhig, Geliebte! | 
Ich wahre dein. 
(Man hört die Thüre gewaltſam en 
Stimmen von außen. 
-Reget die Hände! 
Machet ein Ende! 
Mathilde. 
Wenn man dich fände! 
Gott! Welche Pein! 
Flieh! O flieh! 
Malekadhel. 
Nicht von hinnen! 
Nie wird man mich weichen ſeh'n. 
Was ich wagte zu beginnen, 
Fürcht' ich auch nicht zu beſteh'n. 
(Das Getöſe von außen währt fort.) 
Stimmen von außen. 
Sprenget die Thüre! 
Schlagt ſie in Splittern! 
Mathilde. 
Mein Schickſal droht 
Mit Ungewittern! 


Malekadhel. 
Du kennſt mein Schwert, 
Und kannſt noch zittern? 


Sechster Auftritt. 


(Die Thüre wird mit großem Getöſe aufgeſprengt. Ni: 

chard, Luſignan, Montmorency, Ne— 

vers, viele andere Ritter und Kreuzſoldaten dringen 

herein. Malekadhel zieht fein Schwert, ſtellt ſich 

vor Mathilden, und erwartet die Eindringenden 
in ruhiger Stellung.) 


Richard (im Kommen.) 
Ha! So muß ich die Schweſter finden? 
' Luſignan. 
Laßt uns den frechen Räuber binden! 
| Malekadhel. 
Ihr ſollt zum Kampf bereit mich finden. 
Mathilde. 
Ich ſehe jede Hoffnung ſchwinden. 
| Luſignan. 
Ergreift den Verrätber! Es fließe fein Blut! 


Mathilde. 
Erbarme dich, Himmel! Bezähme die Wuth! 
Richard. 


So ſchändeſt du, Freche, dein fürſtliches Blut! 
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Malekadhel. 
{mit gehobenem Schwert.) 
O kommt nur! Mir wäͤchſt in Gefahren der Muth! 
| Luſig nan. 
Ergreift ihn! 
(Die Kreuzſoldaten dringen auf Malekadhel ein.) 
Montmorency | 
ößt Ge zurück, indem er ſich vor Malekadhel ſtellt, und 
ebenfalls das Schwert zieht.) 
Nimmermehr! 
Richard Cu Montmoreney.) 
Was wagſt du zu beginnen? 
Montmorency.“ 
Ich ſchütze ihn. Ich weiche nicht von hinnen, 
Und ſchirm' ihn gegen euer ganzes Heer. 
Er hat mir nicht den Schatz verſagt, 
Als ich auf Ritterſinn vertrauendz 
Auf ſeine Herzensgröße bauend, 
Mich nach Cairo kühn gewagt. 
Ein Gleiches kann er von uns fodern. 
Fühlt ihr nicht Scham in eu'ren Wangen lodern? 
Wollt ihr als Chriſten minder edel ſeyn? 
Mathilde. 
O welch ein Troſt in ſolchen Schmerzen! 
Dram at. Ged. II. Tb. N 


a r 
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Malekadhel 
(umarmt Montmorency.) 
Ich danke dir, Montmorency! 
Luſignan. 
Ha, leere Worte! Trennet ſie! 

Die Kreuzſoldaten nahen ſich Malekadhel auf's Neue. 
Er zückt das Schwert. Montmorenen ſtellt ſich vor ihn.) 
Montmorency 
(indem er ihn vertheidigt.) 

Durch meine Bruſt nur geht der Weg zu ſeinem 

Herzen! 
(Die Kreuzſoldaten weichen erſtaunt zurück. Man hört 
hinter der Scene neuen Lärmen und Waffengetöſe.) 


Siebenter Auftritt. 


Kaled an der Spitze der prächtig gewaffneten Ritter, 
die der Geſandtſchaft zum Geleite dienten. Sie drin- 
gen mit entblößten Schwertern herein. Die Vo— 


rigen. 


Kaled. 
Mir nach! Mir nach! Ihr Getreuen! 
Dem Helden drohet Gefahr. 
Auf! Eilet, ihn ſchnell zu befreyen, 
Und ſtellt euch als Schirmer ihm dar! 
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Chor der Saracenen. 
Laßt uns die Feinde zerſtreuen, 
Dem Helden drohet Gefahr, 
Und ſchnell den Führer befreyen, 
Der Leitſtern in Schlachten uns war! 
Malekadhel. 
Zu mir! Zu mir! Ihr Getreuen! 
Greift an die verräth'riſche Schar! 
(Die Saracenen und die chriſtlichen Ritter dringen auf 


einander an. Richard und Malekadhel begegnen ſich am 
erſten. Mathilde wirft ich zwiſchen fie.) 


Mathilde. 

O ſchonet! Erhöret mein Flehen! 

O ſenket den mörd'riſchen Stahl! 

Wie immer der Kampf mag geſchehen, 

Er bringet mir tödtliche Qual. 

Montmorency 
(indem er Richarden zurück hält.) 

O höret ihr ängſtliches Flehen, 

Bereitet der Holden nicht Qual, 

Und müßt ihr die Fehde beſtehen, 

So prüfet im Felde den Stahl! 
Malekadhel 

5 (ſenkt das Schwert.) 

Du wagteſt den Bund zu verſchmähen, 

Du häufeſt mir Leiden und Qual; 

955 
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Doch will ich den Bruder nur ſehen, 
Und ſenken den rachenden Stahl. 
Richard. 
Nie laß ich dieß Bündniß geſchehen! 
Nie nennt dich Mathilde Gemahl! 
Doch werd' ich im Felde dich ſehen, 
So trifft dich mein ſtrafender Stahl. 
Malekadhel 
(zu den Seinigen.) 
Auf denn! Auf! In's Feld zu den Schlachten! 
Folgt mir, ihr Treuen, mit freudigem Muth! 
Die trifft die Schuld, die den Frieden verachten, 
Blut iſt gefa’t, und geerntet wird Blut. 
Chor der Saracenen.“ 
Auf denn! Hinaus in's Feld zu den Schlachten! 
Ja, wir folgen mit freudigem Muth. 
Die trifft die Schuld, die den Frieden verachten, 
Blut iſt gefd’t, und geerntet wird Blut. 
(Male kadhel eilt fort. Die Seinigen folgen ihm.) 
Richard. 
Wohl denn! Hinaus! Wir werden uns finden 
Dort, wo die Schlacht ſich am heißeſten mengt. 
Dort wird dein Trotz, dein üÜbermuth ſchwinden, 
Rings von den Schwertern der Chriſten um— 
drängt! 
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Chor der Kreuzritter. 
Auf denn! In's Feld! Wir wollen euch finden 
Dort, wo die Schlacht ſich am heißeſten mengt! 
Bald wird der Trotz, der Übermuth ſchwinden, 


Bald iſt der Halbmond vom Kreuze verdrängt! 
(Alle ab.) 
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Dritter Aufzug. 


(Waldige Gegend am Fuße des Carmel. Man 
ſieht einen Theil des Berges im Hintergrun— 
de, und auf demſelben einzelne Einſiedeleyen 
mit Kreuzen und Glockenthürmchen. Mor— 
aendammerung.) 


Erſter Auftritt. 


Luſignan. Nevers. Ein Stallmeiſter 
| des Erſtern. 


Nevers. 


Run iſt es eine Stunde, daß ich ſchweigend 
Vom Lager her euch folge, gnäd'ger Herr!“ 
Was habt ihr vor? Zu welchem Zwecke führet 
Ihr uns hierher? 

Luſignan. 

Wohlan! Wir ſind zur Stelle! 
Hier iſt der Ort, den ich mir auserſeh'n, 
Verſchwiegen, einſam, fern von jeder Straße! 
Hier ſoll die That, die wichtige, geſcheh'n, 


Die für das Wohl der Chriſtenheit entſcheidet. 
Nun höret mich, und tief in treuer Bruſt 
Bewahret wohl, was ich euch anvertraue! 
Ihr kennt die Kraft, das Schwert Malekadhels, 
Wißt, daß, ſo lange dieſer Wüthrich lebt, 
Das Kreuz vergebens hier nach Herrſchaft ſtrebt. 
Ihn zu verderben iſt für jeden Chriſten 
Der Wünſche höchſtes Ziel, ſo auch für mich — 
Und heute, hoff' ich, ſoll es mir gelingen! 
Nevers. 
Ihr, König, wollt den Schrecklichen bezwingen? 
Luſignan. 
Ich will's, und werd' es auch mit eurer Hülfe! 
(zu Nevers.) 
Du weißt, die Schlacht beginnt; voll Streit— 
begin 
Stehn ſich die Heere drohend gegen über. 
Im Schlachtgemeng ſuch' ich Malekadhel, 
Und ſicher bin ich, daß er voller Wuth 
Auf mich wird ſtürzen. Dann entflieh' ich 
ihm — 
Nevers. 
Ihr flieht? 
Luſignan. 
Zum Scheine nur, und lock' ihn fliehend 
Hierher in dieſes rings umbüſchte Thal, 
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Hier fol er feines Wüthens Ende finden, 
Hier treff ihn unſer froh vereinter Stahl! 
Ihr berget euch deßhalb in dieſen Gründen, 
Und eilt herbey, wenn ihr mich rufen hört. 

Nevers. 
Doch, Luſignan, iſt das auch ritterlich? 
Drey gegen Einen? 

Luſignan. 

Du bedenkeſt dich? 


Den Feind der Chriſtenheit, den wilden Heiden, 


Der uns das ſchwer erkämpfte Grab des Herrn 
Entriſſen, und aus Syrien verdrängt, 
Nur ſo iſt's möglich, ihn zu überwinden, 
Und feſt des Kreuzes heil'ge Macht zu gründen! 
| Duett. 
Luſignan. 
Vorwärts richte deine Blicke 
Auf die Folgen dieſer That, 
Wenn aus Paläſtina's Glücke 
Uns entkeimt die gold'ne Saat! 
Nevers. | 
Ach, mir grau’t vor dieſer Tücke; 
Zweifelnd folg' ich deinem Rath. 
Iſt es auch der Weg zum Glücke? 
Iſt's auch eine gute That? 


Luſignan. N 
Ja es wird zum Ziele leiten; 
Halte feſt dich an dieß Wort! 
Nevers. 
Wohl! So will ich mich bereiten; 
Feſt vertrau' ich auf dein Wort. 
Beyde. 
Wohl! Die Zweifel ſind zerronnen; 
Angſt und Sorge ſind verbannt. 
Schnell und muthig nun begonnen, 
Was man als gerecht erkannt! 
(Alle ab; Luſignan auf der Seite, waher er gekommen, 
Nevers und der Stallmeiſter in den Wald.) 
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Zweyter Auftritt. 


(Das Theater bleibt eine kurze Zeit leer. Während die— 

ſer hört man von Weitem den Morgengeſang der Einſted— 

lerinnen auf dem Carmel, dazwiſchen Glockenläuten. 
Es wird nach und nach Tag.) 


Chor der Einſiedlerinnen. 
Auf geht des Oſtens Thor 

Der Morgen tritt hervor. 

Sey uns gegrüßt in deiner Schöne! 
Uns ruft dein ſtilles Licht 


Zur ſüßgewohnten Pflicht, 
Und dich begrüßen des Liedes Töne. 


Die Morgenglocke klingt, 

Die fromme Seele ſchwingt 

Bethend ſich auf in die himmliſchen Auen. 
Der Heimath hoher Ruh 

Strebt ihr Verlangen zu, 

Wo ſie das ewige Licht ſoll ſchauen. 
(Während dieſer Strophen erſcheinen im Hintergrunde 
Mathilde und Chlorinde auf Kamehlen. 
Malekadhel und mehrere Saraeeniſche Ritter be— 
gleiten fie zu Fuße. Die Frauen ſteigen ab, die Ritter 
mit den Kamehlen bleiben im Hintergrunde. Malekad— 
hel, Mathilde und Chlorinde kommen vorwärts langſam, 


ſchweigend, und miſchen ihre Stimmen in den Chor der 
a Einſtedlerinnen.) 


Malekadhel, Mathilde und Chlorinde. 


Wunderbarer Laut! 
Klang aus himmliſchen Höhen! 
Fremd und doch vertraut 
Scheineſt du uns zu umwehen! 
Chor der Einſiedlerinnen. 
O du, der tief im Thal 
Noch irrt in Nacht und Qual, 
Richte zum Himmel dein banges Sehnen! 
Dort iſt dein Vaterland, | 
Dort wird dein Herz erkannt, 
Dort nur verfiegen die heißen Thränen! 
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Malekadhel, Mathilde und Chlorinde. 

Kühlſt im heißen Schmerz 

Dieß 6 ' Herz! 

Ihr zerriß nes 

Yaffet nicht ganz 3 5 

Laͤſſet nicht ganz fie f vergehen 
(Der Chorgeſang ſchweigt, die ſpielenden Perſonen eben: 


falls. Chlorinde entfernt ſich, und geht auf den Berg 
zu den Einfiedlerinnen.) Nach einer Pauſe ſagt 


Malekadhel. 
Ich habe dich hierher geführt, Mathilde! 
Gehorchet hab' ich deinem ſtrengen Wort. 
Die Scheideſtunde naht — ſie treibt mich fort; 
Bald hab' ich dich zum letzten Mahl geſehen! 
— Zum letzten Mahl! — In dieſe Worte drängt 
Sich ein unendlich Weh! — Und du, Mathilde, 
Du biſt es, die es über mich verhängt? 
Mathilde. 
Malekadhel! Laß uns die friſche Wunde, 
Die heiß noch blutet, nicht ſo oft berühren! 
Wozu auch können unſ're Klagen führen? 
Wir ſind getrennt! Wir ſind's . 
Malekadhel. 
Ich weiß es, und ich will dich nicht erweichen; 
Still halt' ich unter des Geſchickes Streichen, 
Die feſte Bruſt bieth' ich ihm ſtandhaft dar. 
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Ich fordr' es kühn heraus, mich noch 
Unglücklicher zu machen, als ich bin! 
Ich habe dir entſagt! — Nun geh' ich jedem 
Verhängniß mit gefaßtem Muth entgegen. 
Die Schlacht erwartet mich. Ich höre ſchon 
Von fern ſeit langem der Trompeten Ton. 
Mit Luſt will ich in das Gewühl mich ſtürzen, 
Und wenn der Tod in tauſend Furchtgeſtalten 
Rings um mich wüthet, wenn ein Lanzenregen 
Betäubend mich umſauſ't, in's Wuthgeſchren 
Der Würgenden ſich der Erwürgten Winſeln, 
Die innerſte Natur in allen Tiefen 
Aufregend, miſcht — dann wird mir leichter 
werden! 
Mathilde. 
O, welches Bild! O gibt es wohl auf Erden 
Noch größern Schmerz, als den des Himmels 
Schluß 
Auf ale Bruſt gelegt, den ſtumm ich tragen 
muß? 
(Ein Saraceniſcher Ritter erſcheint im e 5 
Malekadhel. 
Man kommt. Man ſuchet mich. 
Mathilde. 
Es if Kaled; er rufet dich. 4 
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Dritter Auftritt. 


Kaled (ſehr eilig.) Die Vorigen. 


Terzett. 
Kaled. 


Auf! Feldherr! Auf! Dich rufet die Schlacht; 
Schon blitzen die Schwerter im Handgemenge. 
Ein kühnerer Muth iſt den Chriſten erwacht; 
Denn du wirft vermiſſet im Feindesgedränge. 


Malekadhel. { 


Du ruf'ſt mich. Wohlan! Ich eile zur Schlacht? 
Dort will ich mich ſtürzen in's wilde Gemengel 
Der Schmerz, der marternd im Buſen mir 
wacht, 
Betäubet vielleicht ſich im Lanzengedränge. 
Mathilde. 

O Himmel! Er eilt in die mörd'riſche Schlacht! 
Er ſtürzet ſich wild in's Schwertergemenge! 
O wenn zu kühn die Verzweiflung ihn macht, 
So rett' ihn dein Arm aus dem Feindesge— 

dränge! | 
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Kaled. 
Auf! Eile! 
Mathilde 
(indem ſte Malekadhels Hand faßt.) 
So ſchnell? 
Malekadhel. 
Mich rufet die Pflicht. 
Kaled. 
Mein Feldherr! 
Malekadhel (su Mathilden.) 
Du zitterſt! Sch 
Mathilde. 
O frage mich nicht! 
Laß ſchweigend das Härt'ſte mich dulden! 
In meiner unendlichen Qual 
Erſcheint mir ein kröſtender Strahl: 
Ich leid' es ohne Verſchulden! 
Malekadhel und Mathilde. 
Leb wohl! O welcher Augenblick! 
Kaled (zugleich mit ihnen.) 
So komm! O welcher Augenblick! 
Alle drey. 
Vom Liebſten auf der Welt ſich ſcheiden, 
Verzichten auf des Lebens Glück, 
Und ſtandhaft ſeyn in ſolchen Leiden; 
O ſolchem zerreißenden Schmerz 
Erlieget das liebende Herz! 
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(Malekadhel reißt ſich fchnell von Mathilden los, und 

eilt mit Kaled fort. Chlorinde, welche während des Ters 

zetts zurück gekommen iſt, tritt zu ihrer Gebietherinn. 

Mathilde ſinkt ihr in ſtummem Schmerz in die Arme. 
Nach einer Weile richtet ſte ſich auf.) 


Mat hilde. 
Es iſt vorbey! Das Schwerſte iſt beſtanden! 
Ich werd' ihn auf der Welt nicht wieder ſeh'n! 
O du, nach deſſen Fügung wir uns fanden, 
Der unſ're reine Liebe wachſen ſehn, 
Warum, o Gott! Warum — 
Chlo winde. mr 
Prinzeſſinn! Faſſet euch! 
Es nahet der Einſiedlerinnen Chor! 
Entweiht mit Klagen nicht ihr Ohr, 
Nicht ihre Gegenwart durch eines Heiden 
Nahmen! 


Vierter Auftritt. 


Die Einſiedlerinnen, (alle weiß gekleidet, 
mit Schleyern angethan, kommen unter Geſang den 
Berg herab.) Die Vorigen. 


Chor der Einſiedlerinnen. 
Sey uns willkommen, wundes Herz, 
Das aus des Lebens Irrſal flüchtet! 
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Dir hat der dunkeln Erde Schmerz 
Den Sinn auf's Himmliſche gerichtet. 
Mathilde. 
Empfanget dieſes wunde Herz, 
Das gern in eure Stille flüchtet! 
Die Welt hat nichts für mich als Schmerz; 
All meine Freuden ſind zernichtet! 
Chor der Einfiedlerinnen. 
(Indem Eine von ihnen Mathilden ein weißes Ges 
wand reicht.) 
Nimm hin der Unſchuld einfach Weiß 
Statt deiner fürſtlichen Gewande! 
Demuth und Reinheit iſt der Preis, 
Nach dem du ſtrebſt in unſerm Stande. 
15 Mathilde. 
O reichet mir der Unſchuld Weiß! 
Nehmt hin die fürſtlichen Gewande! 
Ein Herz, das nichts vom Glücke weiß, 
Zerbricht wohl gern der Hoheit Bande. 
Chor der Einſiedlerinnen. 
(Sie geben Mathild en den Schleyer.) 
Nimm auch des Schleyers keuſche Zier! 
Er berge dir der Welt Gepränge, 
Auf daß kein leiſer Wunſch nach ihr 
In deine ſtille Bruſt ſich dränge! 
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Mathilde. 
O nicht bedarf's der Hülle hier! 
Todt iſt für mich der Welt Gepränge, 
Und keine Freuden beuth ſie mir, 
Nach denen je ein Wunſch mich dränge! 
Chor der Einſiedlerinnen. 

So komm denn! Tritt in unſern Kreis! 
Wir biethen dir, was uns beſchieden, 

Der Ruhe Glück, den innern Frieden, 
Der nichts von Sturm und Wechſel weiß. 
Doch nur auf dornenvollen Wegen 
Gehſt du dem hellen Ziel entgegen; 
Der Lohn iſt nur des Kampfes Preis. 

Mathilde. 

O nehmt mich auf in euern Kreis! 
Gewähret mir, was euch beſchieden, 
Der Ruhe Glück, den innern Frieden, 
Der nichts von Sturm und Wechſel weiß! 
Ach, nur auf dornenvollen Wegen, 
Streb' ich dem hohen Ziel entgegen; 
Der Lohn iſt nur des Kampfes Preis. 

(Unter den letzten Zeilen dieſes Geſanges haben ſich die 
Einſiedlerinnen mit Mathilden und Chlorinden gegen 
den Hintergrund zu entfernt. Wenn fie nicht mehr ger 
ſehen merden, erſcheint linker Hand Luſignan flies 


hend vor Malekadhel, der ihn mit gezücktem Schwer⸗ 
te verfolgt.) 


Dramat. Ged. II Th. O 


Fünfter Auftritt. 


Luſignan. Malekadhel. Dann Nevers 
und der Stallmeiſter.) 


Malekadhel. 
Verruchter! Steh! Wohin führſt du mich nh 
Wo ſucht noch deine Feigheit Schutz zu finden? 
Nicht ſoll der Wald dich ſchirmen, nicht ſollſt du 
Dem Tod entflieh'n in dieſes Thales Grunden. 
Hier mußt du ſterben! Steh! | 
(Er hau't nach ihm.) 
Luſignan 
(wendet ſich ſchnell, und ſtellt ſich zum Kampf.) 
Wohlan! Ich ſtehe dir! 
Malekadhel! Das Schwert entſcheide hier, 
Wer von uns Braut und Krone ſoll beſitzen! 
\ Malekadhel. 
unglücklicher! Woran wagſt du den Feind 
In dieſem Augenblick zu mahnen? Rufeſt du 
Den Rachgeiſt ſelber auf, der nie dir ſchlum— 
mert? 
So habe denn dein Schickſal! 
(Er ſtürzt wüthend auf Luſignan, der vor ihm weicht, 
und ſich ſeiner nicht zu erwehren vermag. Malekadhel 


drängt ihn vor ſich her; Luſignan ſtürzt auf die Knie. 
Malekadhel hohlt aus, um ihn nieberzuſtoßen.) 


Luſignan (ſchreyend.) 
Hülfe! 


(Nevers und der Stallmeiſter ſpringen hervor, und der 
Erſte verwundet Malekadhel von rückwärts.) 


Malekadhel 


(indem er ſich raſch umwendet.) 


Ha, Verrath! 
(Luſignan ſpringt auf. Alle drey kämpfen gegen Malekad— 
hel, der ſchwer verwundet ſich gegen fie vertheidigt. ) 


Malekadhel. 
Ihr an Doch nichts ſoll es euch 
nützen! 
Ich nehm' es auf mit euch! Gott wird mich 
ſchützen! 


(Seine Kräfte ſinken allmählich. Die drey Gegner drin— 
gen gewaltſam auf ihn ein. Nevers beſchäftigt ihn 
von vorn; indeß ſtößt Luſignan ihm von rückwarts 
das Schwert in die Fuge des Panzers. Er en, 
und ſinkt.) 


O Gott! Weh mir! Mathilde! 
Luſignan. 
Ha! Er fällt! 


(Er ſpringt hinzu, und ſtößt den Sinkenden vollends 
nieder.) 


Nun iſt dein Trotz bezwungen, wilder Heide, 


Und frey von deinem Übermuth die Welt! 
O 2 


312 


Mein ift Mathilde! Mein der Thron, den du 
genommen! 

Ich athme frey! 
Nevers. 


Flieh! Flieh! Ich höre kommen. 
(Sie eilen alle drey ab. Malekadhel bleibt allein liegen.) 


Sechster Auftritt. 
Kaled. Malekadhel. Dann Mathilde. 
Kaled 


(kommt eilig von der entgegengeſetzten Seite.) 
Malekadhel! Mein Feldherr! 
(Er erblickt ihn liegend.) 

Gott! Was ſeh' ich! 
Er iſt's! Er liegt im Blut! Malekadhel! 


(Er kniet neben ihm nieder, und ſucht ihn zu ſich zu 
bringen.) 


Mein theurer Herr! ! Erwachet! Sprecht! 
Mathilde 

(die ſchnell und erſchrocken zurück kommt.) | 
| Wer ruft? 
Mit welchen Ge dringt der Nahme, 
Der allzutheure, in mein bebend Ohr! 
Kaled? Ihr ſeyd's? Ihr ruft? 

Kaled 
O web, Mathilde! 
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In welchem Augenblick kommt ihr hierher? 
Er ſtirbt! — 9 
Mathilde. 
O mein Erlöſer! Welcher Anblick! 
(Sie ſtürzt neben Malekadhel nieder.) 


Siebenter Auftritt. 


Die Einſiedlerinnen, welche Mathilden ge— 
folgt ſind, und Chlorinde erſcheinen in der Tiefe 
des Theaters. Vorige. 

Finale. | 
Chor der Einfiedlerinnen. 
Uns rufen Schmerzenstöne! 
Des Staubes arme Söhne, 
Sie grüßen mit Geſtöhne 
Das ungeruf'ne Licht. 
Getheilt in Sorg' und Plage 
Verrinnen ihre Tage, 
Bis unter Schmerz und Klage 
Ihr müdes Auge bricht. 
Kaled. 
O helfet! Helft, ihr frommen Frauen! 
Eine Einftedlerinn. 
Laßt uns nach ſeinen Wunden ſchauen! 
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Eine Zweyte 
(indem fie Mathilden aufrichtet.) 
Ermannt euch! Wollt auf Gott vertrauen! 
| Mathilde. 
Ach! Nicht wird er das Licht mehr ſchauen! 


(Während die Muſik leiſe und klagend fortgeht, entwaffe 
nen Kaled und die Einſtedlerinnen den Verwundeten. 
Mathilde hält ihn in ihren Armen.) 


Mathilde. 
O! So muß ich dich wieder ſeh'n? 
Die theu'ren Züge ſo erblicken? 
Du hörſt nicht meines Jammers Fleh'n, 
Liegſt ſtumm und kalt vor meinen Blicken! 
Malekadhel! — Ach! Faſſ' ich's denn? — 
Todt! — Todt — der erſt ſo voll von Leben 
An dieſem Platz mir Lebewohl e 
Todt! — Todt! — 


Kaled (freudig.) 
Prinzeſſinn! Faſſet euch! Er re⸗ 
get ſich! | 
Mathilde. 
Er reget ih? Er lebt? 
Malekadhel 


(ſich in Mathildens und Kaleds Armen emporrichtend.) 
Mathilde! Seh ich dich? — 


Auch dich, Kaled? — Euch ſendet mir 


Der güt'ge Himmel in der Sterbeſtunde! 
Mathilde. 


Malekadhel! — Du lebſt! — O welches Glück! 


Malekadhel. 
Frohlocke nicht! — Ich kehre nicht zurück 
In's Leben! — Allzutief — brennt dieſe Wunde! 
Kafede „ Aasıa 
Doch welchem Sterblichen gelang die kühne That? 
Malekadhel. | 
Nicht Einer war es. — Schändlichem Verrath 
Erlieg' ich. — Luſignan — Kaled! Du Wi mich 
rächen! | 
Mathilde 
Ha, Luſignan! Ich ahne dein Verbrechen. 
Kaled. 
Ich ſchwör' es euch — 
Malekadhel (immer ſchwächer.) 
Und nun — lebt wohl! Das 
Glück, 
Mit dir zu leben — konnt' ich nicht erwerben: 
So preif ich noch — mein gütiges Geſchick, 
Das mir erlaubt — in deinem Arm — zu ſterben. 
(Er ſinkt todt zurück.) 


(Mathilde und Kaled bleiben in ſtummem Schmerz ne⸗ 
ben dem Leichname liegen.) 


Chor der Einfiedlerinnen. 

Es ift vorbey! Er hat geender! 

Er ftarb als Held in feiner Pflicht. 

Was hier getäuſcht ihn und geblendet, 

Erſcheint ihm dort im wahren Licht. 

Nun ſtört kein Kampf mehr deinen Frie— 
den, 

Nun lebſt du ſtill für deinen Freund; 

Was dieſe Erde ſtreng geſchieden, 

Wird freundlich durch den Tod vereint. 


Achter Auftritt. 
Montmorency (der eilig kommt.) Vorige. 


Montmorency 
(noch halb in der Scene.) 
Ha, Schändlicher! Du ſollſt den Lohn em— 
pfangen, 
Der deiner Miſſethat gebührt. 
(Er tritt heraus.) 
Ach, wenn der Himmel mein Verlangen 
Erhört, und meine Schritte führt, 
Wenn's ihn zu retten, mir gelänge, 
Wie ſelig — Via 
(Er erblickt die Anweſenden.) 
Doch welch eine Menge 
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Von Frauen? — Und ein Ritter ganz in Blut, 
Der ſterbend oder todt in ihren Armen ruht? 
Die heiligen Einſiedlerinnen 
Sind es — und — trau’ ich meinen Sinnen? 
Mathilde! 

Mathilde. 
Ach, Montmorency! 
An welchem Ort muß ich dich wieder ſehen! 
Montmorency. 
So iſt er todt? 
Mathilde. 
Ihr wißt ſchon, was geſchehen? 
Montmorency. 
Wohl weiß ich's, und vielleicht noch mehr, 
Als ihr. Der Wunſch zu helfen trieb mich vr 
So eben fiel im dicht'ſten Streite 
Der Knappe Luſignan's an meiner Seite. 
Im letzten Augenblick bekennt 
Er noch die That, die auf der Seel' ihm brennt. 
Das Heer erfuhr mit Jubel und Entſetzen 
Die Schande Luſignan's, des tapfern Feindes 
Fall. 
Ach, die ihn fürchten, mußten ba ihn ſchätzen, 
Und Trauer folgt dem Jubel überall! 
(Man hört von Weitem einen Marſch.) 
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Hörſt du? Der König naht — mit ihm der 
Chor 5 
Der Ritter! 
Mathilde. 
Ach! Was ſteht mir noch bevor! 
Chor der Einſiedlerinnen. 
Faſſe dich in deinen Schmerzen! 
Ach, das Schwerſte iſt vorbey! 
Aus dem tief zerriß'nen Herzen 
kacht ein hoher Geiſt ſich frey. 
Von des Unglücks ſteiler Höh' herab 
Blickt man ruhiger auf Welt und Grab. 


Letzter Auftritt. 


(Unter dem Schalle kriegeriſcher Muſik tritt das ſiegreiche 

Kreuzheer ein. König Rich ard an der Spitze, 

hinter im Luſignan, Never 8, die übrigen 
Ritter und Kreuzſoldaten. Vor i g e. 
Chor des Kreuzheeres. 


Der blutige Sieg iſt errungen, 

Der mächtige Gegner bezwungen! 

Es flattern die Fahnen, es klinget das Spiel! 
Hoch hebet den Krieger das Siegesgefühl! 
Doch Mancher, der muthig gefochten, 

Ihm wurde der Kranz nicht geflochten? 
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Stumm liegt er und kalt auf dem blutigen 
Grunde; 
Denn jeglichen Krieger ereilet die Stunde. 
Richard. 
Der Himmel hat uns Sieg verlieh'n! 
All unſ're Wünſche ſind gekrönet, 
Und jede Zwietracht ſey geſöhnet!“ 
Es ſchätzt der tapf're Mann den edlen Feind, 
Und niemahls wird es ihn entehren, 
Wenn den Gefall'nen er beweint, 
Und alles thut, um ſeinen Staub zu ehren. 
D'rum eilt! — Doch wie? Die Schweſter ſeh' 
ich hier? 
Mathilde. 
Verzeih! Es blieb nur dieſe Rettung mir. 
Hier fand ich einen Zufluchtsort bereitet, 
(auf die Einfiedlerinnen zeigend.) 
Er ſelbſt — er war's, der mich hierher geleitet! 
Er hatte mir entſagt! — Nur eine einz'ge Bitte 
Hab' ich jetzt an dein Bruderherz: 
Laß ungeſtört in dieſer Guten Mitte 
Mich ſtill vertrauern meinen Schmerz! 
Richard. 
Du biſt ganz frey! Wie deinen Wunſch ich 
achte, | 
Beweiſ' ich dir; denn das verhaßte Band, 
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Das ich vor kurzem noch zu knüpfen dachte, 
Ich löſ' es nun mit eig'ner Hand. 
Luſignan (tritt ſchnell vor.) 
Wie? Du willſt mich von meiner Hoffnung 
trennen! 
Richard. 
O ſchweig! Du häufſt Vergehen auf Vergeh'n! 
Den Mörder werd' ich niemahls Bruder nennen, 
Und nicht vor Augen mag ich mehr dich ſeh'n! 
Luſignan. | 
Wie? Ungehört verdammt? 
Richard. 
Fort! Reize mich nicht 
mehr! 
Von deiner Gegenwart entlaſte dieſes Heer, 
Und flieh! (Luſignan geht ab.) 
Kaled. 
Ja flieh! Birg dich in tiefen Gründen! 
Es wird die Rache dich, es wird mein Arm dich 
finden! 
Richard. 
Und nun laßt uns zur heil'gen Pflicht uns wenden! 
Mit kriegeriſchemPomp ehrt den gefall'nen Feind! 
Kaled! Du bringſt ihn dann zu ſeines Bruders 
Händen, 5 
Und meldeſt Saladin, daß Chriſten ihn heweint. 
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(Die Kreuzſoldaten heben die Leiche Malekadhels auf. 
Mathilde ſinkt ſchmerzvoll in die Arme der Einſtedle— 
rinnen. Der Zug ſetzt ſich in Bewegung. Kaled folgt 
der Leiche zunächſt, ſodann Richard und die übrigen 
Fürſten. Die Einſiedlerinnen mit Mathilden und Chlo— 
rinden entfernen ſich auf der entgegen geſetzten Seite.) 


Schlußchor. 
Es ſinket in Fülle der Jugend, 
Ereilet vom Tode, der Held. 
Doch ſein Beſtes, Nachruhm und Tugend, 
Es lebt im Gedächtniß der Welt. 


Wenn Tauſende ſpurlos verſchwinden 

Im reißenden Strome der Zeit, 

Wird ſein Bild noch den Enkel entzünden, 
Der, wie er, ſich der Tugend geweiht. 


Rudolph von Habsburg. 


h 


Heroiſche Oper in drey Aufzügen. 


Perſonen. 


NN 


Rudolph von Habsburg, Deutſcher Kaiſer. 
Hartmann, ſein Sohn. 

Ottokar, König von Böhmen. 

Kunigunde, ſeine Tochter. 

Heinrich von Lichte nſtein, Sſterreichiſche 
Konrad von Has lau, J Ritt er. 


Öfterreichifche, Böhmiſche, Ungariſche Ritter, Cumas 
nen, Kriegsvolk der Böhmen und Sſterreicher. 


Die Handlung ſpielt im dreyzehnten Jahrhundert. 


5 17 90 


Er ft er 2 u 1 1 gi 
Donauinfel. Im Hintergrund der Strom. Jen⸗ 
ſeits der Kahlen- und Leopoldsberg. Gegen 
den Hintergrund ſteht das zur Huldigung ge⸗ 
ſchmückte Zelt des 1 5 
erer nnr Ya 
Rudolph, Hartmann, Lichtenſtein, 
Oſter reichiſche Ritter. 
Chor der Ritter. 


Sqhdner, ruhmerfüllter Tag! 
Bringſt nach Waffenthat und Siegen 
Uns das herrlichſte Vergnügen, 
Das dem Krieger werden mag; 
Denn der Feind verläßt das Land, 
Unſer Streben iſt gelungen, 
Von des Schwertes Kraft bezwungen 
Beut zum Frieden er die Hand. 
Kaiſer. 
Ja, Gott hat uns den Sieg gegeben, 
Ihm danken wir der Waffen Glück; 
Doch ſtürzen kann er, wie erheben, 
Drum ſcheu't das wechſelnde Geſchick! 
Dramat. Ged. II. Th. 1 
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Es hat uns jetzb hoch erhoben 
Feſt ſcheint das Glück mit uns vereint, 
Doch laßt, es uns zu früh nicht loben, 
und ehrt das Unglück an dem Feind! 
Chor der Ritter. 
Ja, hoch hat uns das Glu ick erhoben, 
| Feſt ſcheinet es mit uns vereint; 
Doch wollen wir's zu früh nicht loben, 
Und ehren den gefall nen Feind. 
ei 7 Kaiſer. 7 
Der Tag iſt da, den wir ſo lang erſehnt, 
In Aſche ſinkt des Krieges Gluth zuſammen, 
Der Feind, der uns hartnäckig, ſchwer bekämpft, 
Den mühſam nur der Deutſchen Schwert beſiegt, 
Er weichet unſ'rer Macht und unſerm Wunſche, 
Und einer beſſern Zukunft dürfen wie 
Mit Luſt und Zuverſicht entgegenſeh'n. 
Mit Zuverſicht! Das ſüßeſte Gefühl, 
Das theuerſte, das Menſchenherzen ſchwellet, 
Wird uns zum feſten, ſichern Friedensband, 
Und froh erwarten wir der Böhmen König, 
Den tapfern Ottokar, in dieſen Auen, 
Als Kaiſer ſeinen Lehnseid zu empfangen, 
Als künft'gen Nachbar freundlich ihn zu grüßen, 
Als Vater mit dem Vater froh den Bund, 
Der unſ're Häuſer ewig knüpft, zu ſchließen. 
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Lichtenſtein. 
Fürwahr, erxlauchter Kaifer, groß und herrlich 
Iſt dieſer Tag, der zweyer Völker Wünſche 
Mit ſeiner Herrſcher ſtillem Glück vereint, 
Und mit der Herzen Wunſch! Wie ſelten fällt 
Ein ſolches Loos den Großen dieſer Welt! 
Hartmann. 
Ja ſelten, Lichtenſtein! Und froh und dankbar 
Erkenn' ich's. Hoffnungslos trug ich ihr Bild 
Im Buſen, Kunigundens Bild, die ich 
Nicht lieben durfte, und nicht laſſen konnte, 
Des Feindes Tochter, der dem Vater kämpfend 
Im wilden Grimme gegenüber ſtand. 
Jetzt iſt's vorüber! O wie ſchön gewendet! 
Wie ſüß die lange Trauerzeit geendet! 
Durch beyder Väter Willen iſt ſie mein, 
Und zweyer Völker Glück entſpringt aus dem 
Verein. 
(Man hört einen Marſch von ferne.) 
Kaiſer. 
Still jetzt! Der Böhmen König naht! Laßt ihn 
Mit Würde uns und Freundlichkeit empfangen! 
Laßt ehren uns den königlichen Sinn, 
Und mildern, was des Rechtes Form, die Ho— 
heit 
Des Deutſchen Reiches, ſtreng von ihm verlangen! 
P 2 


3weyter Auftritt. 


Zug der Böhmiſchen Ritter, Ottokar, 
Kunigunde mit ihren Frauen. Vorige. 


Chor der Böhmiſchen Ritter. 
Wir kommen fröhlich Euch zu grüßen, 
Wir kommen feſt den Bund zu ſchließen, 
Der aus zwey Völkern Eines macht; 
Nichts trennet künftig mehr die Brüder, 
Auf! Stimmt in unſ're Jubellieder, 
Uns iſt das Leben neu erwacht! 

Chor der Sſterreichiſchen Ritter. 
Wir ſtimmen froh in Eure Lieder, 
Wir grüßen freudig Euch als Brüder, 

Des Zwiftes ſey nicht mehr gedacht! 
Ottokar (zu Rudolph.) 

Des Krieges Schickſal hat entſchieden, 
Der Sieg hat ſich von mir gewandt; 
So reich' ich zum erwünſchten Frieden 
Euch meine königliche Hand, 

Und daß der Rache Gluth verlodert, 
Empfangt ihr noch ein höher's Pfand, 
Ich bring' Euch, weil Ihr es gefodert, 
Die Tochter hier als Friedensband. 
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| "Kaifer 
Mit Freuden faß' ich Eure Rechte, 
Und nenn' Euch Bruder, nenn' euch Freund; 
Feſt ſey mit Przimislav's Geſchlechte 
Auf ewig nun mein Stamm vereint! 
Laßt uns des Krieges Wunden heilen 
Durch Eintracht und durch milden Sinn, 
Und ſo der Völker Segen theilen, 
Der Fürſten herrlichſten Gewinn! 


Iſt's Euch gefällig nun? 
(Er deutet auf das zur Huldigung bereitete Zelt.) 
Ich folge nach. 
e Seite.) 
O Tag der Kränkung und der ew' gen Schmach! 
(Die Fürſten, von den älteren Rittern begleitet, gehen 
nach dem Hintergrund, wo die Huldigung geſchieht. 
Die jüngeren Ritter mit den Frauen Kunigundens, Ku: 
nigunde ſelbſt, und Hartmann bleiben im Vordergrun⸗ 
de. Man ſieht Ottokar vor dem Kaiſer knieen, und die 


Lehen empfangen. Indeß ſingen die Perſonen im Vor⸗ 
dergrunde.) 


Hartmann. 
O Kunigunde! Kann ich's glauben? 
Der Himmel hat mein Fleh'n erhört. 
Mein biſt Du! Nichts kann Dich mir rauben, 
Durch nichts mehr wird mein Glück geſtört. 
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Kunigunde. 
Ja, Hartmann! Ja, es iſt erſtrebet 
Der ſtillen Wünſche theures Ziel! 
Ich habe nur für Dich gelebet, 
Dir nur gehöret mein Gefühl!“ 


Chor der jungen Ritter und der 
Frauen. | 

Selig Paar! Beglückte Stunden, 

Die auf ewig Euch gebunden! 

Ja, wir theilen Eure Luſt. 

In dem jugendlichen Herzen 

Sind wir aller Eurer Schmerzen, 

Eurer Freuden uns bewußt. 

(Während dieſes Chors iſt die Ceremonie der Huldigung 


geendet. Der Kaiſer, Ottokarn an der a kommt 
hervor. Die Ritter folgen.) 


Kaiſer. 


Der Pflicht an's Deutſche Reich iſt nun 
Genug gethan, Ihr habt die Leh'n empfangen: 
So nehmt auch meinen Glückwunſch! Laßt mich 
hoffen, 

Dem Deutſchen Vaterlande eine Stütze, 
Mir einen treuen Freund an Euch erworben 
Zu haben, einen Bruder; denn es zieht 
Die gleiche Neigung uns zu unſern Kindern. 


en En 
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Mein Sohn wird einen Vater in Euch finden, 

Und treue Kindesliebe wird gewiß 

Auch Kunigundens Herz an meines binden. 
Kunigunde. 

Mit Stolz und Freude küß' ich dieſe Hand. 

Und nenn Euch mit dem ſüßen Nahmen Vater. 


(Hartmann nee ee Hand, der ihn höflich 
umarmt. 0 


Ottokar. 
Ich habe viel gelernt in wenig Tagen. 
Des unausweichlichen Geſchickes Umſchwung 
Sah ich den Einen wunderbar erheben, 
Den Andern ſtürzen. Thorheit, Unſinn wär's, 
Hier länger noch zu widerſtreben. 
So bin ich zu dem Bund bereit. 
Mög' er uns Allen Heil verleihen, 
Und Kein's von uns in künft'ger Zeit, 
Do er geſchloſſen ward, bereuen! 

Kaiſer. 
Wir wollen, wenn es Euch, mein theurer 
Bruder, 
Gefällig iſt, uns nach der Stadt erheben; 
In meiner Burg zu Wien iſt Alles fhon 
Bereitet, Euch nach Würden zu empfangen. 
Ottokar (bey Seite.) 

In ſeiner Burg zu Wien! 


* 


7 
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e 
Dort können wir, 
Was zwischen uns noch au beſprechen iſt, 
Verhandeln. 
Ottokar (für ich.) 


Nach Wien nicht! 
Kaiſer. 
Hat mein Vorſchlag Euch mißfallen? 
Ottokar. 1 
Was wir zu ſprechen haben, iſt nur wenig, 
Und kurz, wie meine Zeit. Ich muß nach 
Iglau, 
Dort warten meiner die Vaſallen. 
| Kaiſer. N 
Wohl! 
So laßt in's nahe Jagdſchloß uns begeben! 
Heut will ich nur nach eurem Willen leben. 


(Der Kaiſer und Ottokar wenden ſich, um fortzugeh'n. 
Hartmann folgt dem Vater, auch Kunigunde will nach⸗ 
folgen. Ottokar hält fie zurück.) 


Ottokar. 
Du, Kunigunde, bleibeſt hier zurück! 
| Kunigunde. 
Mein Vater! Soll ich jetzt ſchon von es 
ſcheiden? 


Nein, ich folg' ihm nicht, 
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Ottokar. 
Nicht mir gehörſt du an. 
(Auf die Öfterreicher deutend.) 
Dort iſt dein Platz. 
Kunigunde. | 
Ihr zent, mein Vater? 
Ottokar. 
Zürnen? Welche Träume! 
Ich bin gelaſſen; tändeln kann ich nicht, 
Nich ſchmeichelnd ſüße Reden liſtig fpenden, 
Doch mein' ich's d'rum nicht übler. Lebe wohl! 
[Er geht mit dem Kaiſer, Hartmann, und allen Böhmis 
ſchen und Oſterreichiſchen Rittern ab.) 


Dritter Auftritt. 
Kunigunde (mit ihren Frauen.) 


5 Kunigunde. 

Was war das? Nimmt ein Vater ſolchen Ab— 
ſchied? 

Entläßt er ſo ein Kind, das heut vielleicht 
Für lange Zeit zum letzten Mahl ihn ſieht? 
O meine Ahnung! Nicht umſonſt hat ſich 
Mein Herz der Freude nie ganz öffnen, niemahls 
Der Hoffnung fröhlich ſich ergeben können. 
Gleich einer ſchweren, unglücksſchwangern Wolke 
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Stand ftets der Trübſinn auf des Vaters Stirn, 
Und drängte das ausbrechende Gefühl | 
Und jede frohe Regung ſtreng zurücke. 
Wie wird das enden? Was wird noch geſchehen? 
Und wann wird nach ſo langer Trauerzeit 
Mein Auge wieder beſſ're Tage ſehen ? 
Arie. 
Ach, nach ſo viel trüben Stunden, 
Nach ſo bang durchlebter Zeit 
Schien das Schickſal überwunden, 
Schien zu milderm Sinn bereit. 


Schöne Tage ſah ich winken, 
Halb ergriff ich ſchon mein Glück, 
Ach, da trübt ſich's neu, da ſinken 
Meine Hoffnungen zurück! 
Chor der Frauen. 
Klage nicht zu früh, o Fürſtinn! 
Laß nicht meiſtern Dich den Schmerz! 
Noch iſt nicht Dein Glück erſchüttert, 
Hoffe, hoffe, armes Herz! 
Kunigunde. 
Hoffen ſoll ich, ſoll nicht klagen? 
Hat mich das Geſchick geſchont? 
Bin ſeit meiner Kindheit Tagen 
Ich an Kummer nicht gewohnt? 
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Sah ich nicht die treu’fte Liebe 
Hoffnungslos und ohne Ziel? 
Waren nicht die reinſten Triebe 
Eines blinden Zufalls Spiel? 
Chor der Frauen. 
| Doch Dein Loss hat ſich gewendet, 
Geib jetzt ſüßer Hoffnung Raum! 
Kunigunde. | 
Ach, noch iſt es nicht geendet, 
Und mein Glück vielleicht ein Traum! 


Vierter Auftritt. 


Hartmann. Vorige. 


(Die Frauen ziehen ſich, wie der Prinz eintritt, in den 
Hintergrund.) 


Hartmann 
(froh auf Kunigunden zueilend. 


Nun endlich iſt der frohe Augenblick 
Gekommen. Kunigunde! Du biſt mein! 
Nichts trennt uns mehr, und eine helle Zukunft 
Verbreitet ſchimmernd ſich vor unſerm Blick. 
Kunigunde. 
Du biſt fo fröhlich, Hartmann! So voll Hoff: 
| nung ! 
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Hartmann. 
Wie könnt' ich anders? Sind nicht alle Wünſche 
Erfüllt, die kühnſten ſelbſt? Die hohen Väter 
Sind ausgeſöhnt, der Frieden in das Reich 
Zurückgeführt, und unſre Liebe — 
Kunigunde. 
Hartmann! 
Die Väter ſind verſöhnt? Du kennſt den mei— 
nen | 
Nur wenig, wenn Du dieſer Stille trau'ſt. 
Beſiegt iſt er, doch nimmermehr verſöhnt. 
Nie wird er den Verluſt von Oſterreich 
Verſchmerzen, nie mit ruhigem Gemüth 
Den höher'n Anſpruch auf die Deutſche Krone 
Verloren ſehn, die Deinem Vater ward. 


Hartmann. 

Und welche Recht — Verzeih! Es iſt Dein 
Vater, 

Doch ich bin Rudolphs Sohn und Deutſcher 
Fürſt — 


Und welches Recht hat er an Oſterreich, 
Seit er Marg'rethen, ſie, des letzten Herzogs, 
Des frühgefall'nen Friedrich's ält'ſte Schweſter 
Verſtoſſen? Margarethens war das Land, 
Mit ihrem unbeerbten Tode fällt 
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Es an das Reich zurück; und als ein e 
Vergibt der Kaiſer es. RE N 5 
Kunigunde. Rs is un 
Du ſiehſt es . 
Ganz anders ſtellt der Dinge Lage ſich 
Dem Böhmenkoͤnig dar, dem hohen Sproſſen 
Von Przimislav's Geſchlecht, der dieſes Land 
Seit Jahren ſchon gewohnt war, ſein zu nennen; 
Auch ſeh' ich — ach, ich kenn' ihn nur zu wohl! — 
Die dunkle Gluth des Ren in e en 
I brennen. 
Hartmann. 
Wie Du Dich quälſt, und mich mit Kar 
a unigunde. | 
| uu 12 Ach, liebt! ich 
Dich weniger, ich würde ſo nicht zagen! 
Daß all mein Glück auf Dir allein beruht, 
Das iſt die Quelle aller meiner Klagen! 
Duett. 
Hartmann. 
Fürchte nichts! Aus meinen Armen 
Reißt dich keine Macht der Welt. 
Kunigunde. 


Das Geſchick kennt kein Erbarmen, 
Und vergebens kämpft der Held. 
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Hläch: Hartmann. 
Vor d bam Kaiſer, vor den Rittern 
Gab dein Vater mir ſein Wort. 
| Kunigunde. 
Jeder Bund iſt zu erſchüttern, 
Und zu. deuten jedes Wort. 
121 Hartmann. BT, 
Rein, u e mich der Furcht nicht che 
Freudig lebt mir im Buſen der Muth. 
Eh' ich Dich laſſe, eh' laſſ' ich mein Leben, 
So nur entreißt mir das Schickſal mein Gut. 
Kunigunde. 
Könnt' ich an Deiner Kraft mich erheben! 
Aber mich ſchrecket der trotzige Muth, 
Und ich ſehe mit Zittern und Beben 
Eine Zukunft voll Zwietracht und Blut. 


Fünfter Auftritt. 
Lichtenſtein (kommt eilig.) Vorige. 
Lichtenſtein. 
Der Böhmenkönig, Euer hoher Vater, 
Erlauchte Fürſtinn, ſendet mich hierher, 
Euch anzudeuten, daß er feinen Vorſatz 


Geändert, daß Ihr nicht ſogleich nach Wien, 
Wie es beſchloſſen war, Euch ſollt erheben. 
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Er dene Euch noch zu ſprechen, und Ihr 
ſollt — 
Er ſeche mir alſogleich — ihn hier erwarten. 
Kunigunde. 
Ihn hier erwarten? Ich ſoll nicht nach Wien? 
Hartmann! Was kann die Bo mir be⸗ 
deuten? 
Hartmann. 
Vielleicht weiß Lichtenſtein? (zu Lich tenſtein.) Ihr 
war't zugegen 
Bey dem Geſpräch der Fürſten; viel und gern 
Vertrau't mein Vater Euch. 
Lichtenſtein. 
Ich war zugegen, 
Dech Anfangs nur. Der König ſchien unmuthig, 
Und bald erhitzten ſtreitend ſich die Geiſter, 
Da winkte mir der Kaiſer, ich verließ ſie. 
Nach einer Weile kam der König finſter 
Und noch unmuth'ger als zuvor, er rief mich, 
Und ſandte mich hierher. Sonſt weiß ich 
nichts. 
Kunigunde. 
Es iſt genug, mein Unglück mir zu zeigen. 
O nicht aetau uſcht hat mich mein ahnend e 
Lichtenſtein. 
Der König kommt. 
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Har tm ann Cu Aunigunden.) 

Bezwinge deinen Schmerz! 

Sey ſtark! Dem Starken muß das Glück ſich 


beugen. 
(Lichtenſtein geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Ottokar (tritt heftig und erzürnt ein. Ihm folgen 
die Böhmiſchen Ritter. Vorige außer 

| Lichtenſtein.) 


1 


Finale. 
Ottokar. 
Kunigunde! Du mußt dich bereiten 
Schnell mir zu folgen, wir gehen von hier. 
Kunigunde. 
Fort von hier? Was ſoll das bedeuten? 
Ach was fordert Ihr, Vater, von mir? 
Hartmann. 
Gehſt du, ſo werd' ich getreu dich begleiten, 
Denn mein Platz iſt künftig bey Dir. 
Ottokar (su Hartmann.) 
Will der Vater die Tochter geleiten, 
Fremden Schutzes bedarf ſie dann nicht. 
Hartmann. | 
Fremd? Es ſteht der Gemahl ihr zur Seiten, 
Treu gebunden durch Liebe und Pflicht. 
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Ottokar. 
Dahin iſt's noch nicht gediehen, 
Und die Tochter iſt noch mein; 
Nie ſoll ſie den Bund vollziehen, 
Nie die Beute Habsburgs ſeyn. 
. Hartmann. 
Ha! Ihr wollt die Braut mir rauben, 
Fügt den Schimpf zur Grauſamkeit? 
Wer ſich Alles darf erlauben, 
Sey auf's Argſte auch bereit. 
Zieht, ſag' ich! 
(Er zieht das Schwert.) 
Kunigunde 
(fällt ihm in den Arm.) 
Hartmann! 
Ottokar. | 
x Toller Jüngling! 
Kennft Du des Böhmenkönigs Schwert? 
Hartmann. 
Ein König? Wer ſein Wort gebrochen, 0 
Der iſt des Nahmens nicht mehr werth. 
N Ottokar. 
Blick' auf! Du biſt mir Preis gegeben, 
Nur deine Feinde ſtehen hier. 
Dramat. Ged. II. Th. Q 
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Hartmann. 
Was kümmert's mich? Nur mit dem Leben 
Entreißt man die Verlobte mir. 
Kunigunde. 
Des Gatten und des Vaters Leben 
Erhalte, güt'ger Himmel, mir! 
| Ottokar. 
Was ſoll das tolle Widerſtreben? 
(Zu Kunigunden.) 
Du folgſt mir! 
Hart mann 
(Kunigunden zurückhaltend.) 
Sie geht nicht von hier! 
Ottokar. 
Wohlan! So habe denn dein Schickſal! 
(Er zieht ebenfalls. Sie fechten. Die Böhmiſchen Rit⸗ 


ter ziehen ihre Schwerter, und eilen ihrem König zu 
helfen.) 


Chor der Böhmiſchen Ritter. 
Auf! Auf, den König zu ſchützen, 
Ihr Böhmen, mit freudigem Muth! 
Ihr könnt das getreue Blut 
Nicht edler, nicht beſſer verſpritzen. 
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Ottokar 


(nachdem er Hartmann in der Hand verwundet, daß die⸗ 
ſer das Schwert fallen läßt.) 


Ergebt Euch, Prinz! 
Kunigunde. 
O Gott! Er blutet! 
Ottokar (su den Böhmen.) 
Entwaffnet ihn! 


Hartmann. 
Ha! Zwanzig gegen Einen! 
(Die Böhmen umringen ihn, er wehrt ſich vergebens, 
und ſinkt verwundet endlich Einem aus ihnen in die 
Arme.) | | | 
| Kunigunde. 
Hartmann! — Er ſtirbt! 
(Sie eilt auf ihn zu.) 
Ottokar (reißt ſie zurück.) 
Aus ſeinen Armen! 
Kunigunde. 
O Vater! Vater! Habt Erbarmen! 
Ottokar. 
Zurück! — Zerriſſen iſt das Band, 
Und niemahls reicht er Dir die Hand! 
Hartmann (ich aufrichtend.) 
O Tag der Kränkung und der Schmerzen 
Nach ſolcher ſüßen Hoffnung Schein! 
Q 2 
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Kunigunde. 
O Tag des Kummers und der Schmerzen 
Nach ſolcher ſüßen Hoffnung Schein! 
Ottokar. 
Willkommen Rache meinem Herzen 
Nach ſo viel Leiden, ſo viel Pein! 
Ottokar, Hartmann, und der Chor. 
Wie der Sturm das Herz mir durchwühlet, 
Verzweiflung, Rache und Wuth, 
Ha, ſolche Flamme, ſie kühlet 
Sich nur in des Feindes Blut! 
Kunigunde. 
Wie die Angſt mir die Seele durchwühlet 
Beym Anblick der tobenden Wuth! 
Ha, ſolche Flamme, ſie kühlet, 
Ich ſeh' es mit Schauder, nur Blut! 
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Zweyter Aufzug. 
Saal in der Burg zu Wien. 


RN 


PAR 5 


Erſter Auftritt. 
Kaiſer Rudolph allein. 


S. ſeh ich denn aufs Neue mich zurück— 
Geworfen in den wilden Sturm des Krieges! 
Vergebens war mein redliches Bemüh'n, 
Vergebens jedes Opfer. Ottokar 

Will nicht den Frieden, ſein unbändig Herz 
Faßt den Gedanken nicht, beſiegt zu ſeyn, 
Und einem wohlgeſinnten Feind zu weichen. 
So ſey's denn! So entbrenne dieſe Fackel 
Des unglücksvollſten Kriegs auf's Neue wieder! 
Ich bin nicht Schuld daran. Du weißt's, 


o Gott! 
Du kennſt mein Herz, du kennſt auch ſeine 
Ä Wünſche! 
a Ruh will ich, nur Ruh, um Recht und 
Ordnung 


Mit ſtarker Hand in Deutſchland betzuſtellen, 
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Zu heilen alte Wunden, Glück und Freyheit, 
Die längſt entfloh'nen Friedensengel, wieder 
Zurückzuführen in mein Vaterland. 


Das iſt mein Zweck, dazu glaub' ich auf Erden 


Beſtimmt zu ſeyn, dazu ließ Gott mich Kaiſer 
werden, 
Und gab des Reiches Wohl in meine Hand. 


Cavatine. 
Ja, ich will es treu verwalten 
Mit des Willens höchſter Kraft 
Gegen ſtörende Gewalten, 
Wie im Drang der Leidenſchaft. 


Gern will ich mich ſelbſt vergeffen, 
Nur des Vaterlandes Heil 


Als die höchſte Pflicht ermeſſen, | 
Und fein Dank fey dann mein Theil! 


Zweyter Auftritt. 
Hartmann (baſtig und verſtört eintretend.) Der 


Kaiſer. 


Hartmann. 
Mein Vater! 
| | Kaiſer. 
Sohn! Was haft Du? Wie verſtoͤrt? 


AE 
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Hartmann. 
O theilet meinen Schmerz! Sie iſt verloren! 
Sie iſt auf ewig mir entriſſen! 


Kaiſer. 
Wer? 
Ermanne Dich! Gib Deinem Schmerz Dich 
nicht 
So kraftlos hin! Wer iſt verloren? Sprich! 
Hartmann. 
Ach, Kunigunde! 
Kaiſer. 


Hartmann! Dieſer Schlag 
War vorzuſehn. Nur ungern fügte ſich 

Der ſtolze Böhmenkönig dieſem Frieden, 

Und mit noch größer'm Widerſtreben reicht' er 
Der Tochter Hand dem Sohne ſeines Feind's. 
Der Frieden iſt gebrochen. Kann Dich's 


wundern, 
Wenn er auch das verhaßte Band zerreißt t? 
Hartmann. 
Ach, war es denn ein Band der 1 
nur? 


Sind's unſre Seelen nicht, die ſich gefunden? 

Zerreißt er nicht der Tochter Herz, wenn er 

Das Band zerreißt, das ſie an mich e 
den? 


248 
Kaiſer. 
Und glaubſt Du, daß auf der Erob'rer Wage 
Gebrochne Herzen wiegen? Ottokar M 
Will Länder, will Beſitz, und ſchreitek achtlos 
Hin über Menſchen, über ſeiner Tochter Glück, 
Zum Ziel. 
Hartmann. 
Nun, wenn der Tochter zeitlich Glück 
Ihm gar nichts gilt, ſo ſoll der Vater doch 
Ihr ewig Heil auf's Spiel nicht frevelnd ſetzen. 
Er zwingt in's Kloſter ſie, in düſtern Mauern 
Soll ſie der Jahre Lenz vertrauern. | 
Mein! So weit kann des Vaters Macht nicht 
geh'n, 
Er darf ſein Kind nicht hier und dort 
Unglücklich machen. Sie iſt mein! Vor Gott 
Vor Euch, dem Kaiſer, ward ſie mir von ihm 
Verlobt, mein Eigenthum iſt's, was ich ford’ re, 
Und gibt er ſie nicht willig, o ſo findet 
Gewiß mein Schwert ihn in der nächſten Schlacht! 
Kaiſer. 
Wohl, Hartmann! Und du hoffſt ihn zu be— 
ſiegen? 
Hartmann. ö 
Wem Liebe, Recht und Tugend, Kraft verleih'n, 
Der wird dem Wütherich nicht unterliegen. 
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Kaiſe W 
Dann eilſt Du friſch von Deiner Seltene 
In's Kloſter, reißeſt dort des Himmels Braut 
Mit Gottvergeßner Hand von dem Altar, 
Und bietheſt ihr die Rechte, die vom Blute 
Des Vaters trieft, an der entweihten Stätte 
Zum fluchenswerthen Ehband dar! 
Hartmann. 
O Vater! Schonet! Welches Bild entwerft Ihr! 
e ne be 
Das Deinige! Und weſſen Schuld iſt's denn, 
Wenn Du entſetzt davor zurücke ſchauderſt? 
Die Fürſten, Hartmann, das bedenke wohl, 
Sind von der Vorſicht darum hochgeſtellt, 
Damit die Völker jeder Tugend Vorbild 
An ihnen ſeh'n, darum mit Kraft und Macht 
Gerüſtet, um des Guten viel zu wirken, 
Und wenn's ein großes Beyſpiel, wenn's das 
Wohl | 
Der Völker gilt, fich felbft zu opfern, jedem 
Gerechten, theuren Wunſche zu entſagen, 
Und nach der Tugend Ausſpruch nur zu fragen. 
| Hartmann. 
Mein Vater! Reuig ſeht Ihr mich, beſchämt; 
Ja, ich will Eurer Liebe würdig werden! 
Nie ſollt Ihr über Euren Sohn erröthen, " 
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Und wenn fein Herz auch unter Leiden bricht, 
Der Tugend Ruf verhört er darum nicht. 
„ Er 
Mein Vater! Ja, ich kann dem Glück entſagen, 
Was mir der Himmel auflegt, will ich tragen, 
Ich fühle Kraft und Muth mir in der Bruſt. 
Vor keinen eignen Schmerzen will ich zittern, 
Feſt ſtehen in des Lebens Ungewittern, 
Des guten reinen Willens mir bewußt. b 
Doch Eines iſt, vor dem kein Muth beſtehet, 
Vor dem das Herz im Innern ſich empört, 
Wenn, was man liebt, im Unglück untergehet, 
Wenn Kunigunde ſich in Schmerz verzehrt. 
Dritter Auftritt. 
Lichtenſtein. Vorige. 
Lichtenſtein. | | 
Erlauchter Herr! Der tapfern Ungarn Schaaren 
Und der Cumanen Roſſezähmend Volk, 
Geſandt von ihrem König Ladislav, 
Sie nah'n in langem Zuge ſich der Stadt, 
Und ihre Führer, nebſt den Deutſchen Rittern 


Und allen treuen Landherrn Oſterreichs 
Verlangen, ihren Kaiſer zu begrüßen, 


Ihm ihre Dienfte, ihren tapfern Arm 
In dem gerecht'ſten Kriege anzubiethen. 
Kaiſer. 
Ha, braver Ladislav! So hab' ich mich 
Im königlichen Freunde nicht geirrt. 
Er ſchickt mir Beyſtand, und mit Dank und 
TFreude 
Nehm' ich ſie an. Du, Lichtenſtein, laß mich 
Den ſchönen Anblick treuergebner Freunde 
Nicht länger miſſen! Führe ſie herein! 
Lichtenſtein. 
Verzeiht! Ich hab' Euch ſonſt noch was zu melden. 
Drey Böhm'ſche Ritter find geheimnißvoll 
In unſcheinbaren Waffen, die den Adel 
Der Herkunft bergen, bey mir abgetreten. 
Sie wünſchen dringend, ganz allein mit Euch 
Zu reden; Wicht'ges haben ſie zu bringen, 
Was Euch erfreuen, was Euch frommen ſoll. 
Kaiſer. 
Wenn's Friedensbothen wären! Guter Gott! 
Wie gerne ließ das Schwert ich in der Scheide! 
Wie wären ſie willkommen! Lichtenſtein! 
Das laß uns keinen Augenblick verſchieben! 
Bring ſie ſogleich! | 
(Lichtenſtein geht ab.) 
Und Du, mein Sohn, empfange 
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Indeß die Ungarn 10 5 f die Oſterreicher! 


Bring ihnen meinen Gruß und Dank voraus! 


(Der Kaiſer geht in ein Seitenzimmer ab. Hartmann 
bleibt zurück.) 


Vierter Auftritt. 


Hartmann. Lichtenſtein tritt ein mit drey 
Rittern in ſchwarzer Rüſtung, geſchloſſenen Viſteren, 
und glatten Schildern, die er zu dem Kaiſer in das Sei⸗ 
teuzimmer führt, und wovon er ſogleich zurückkommt. 
Indeß treten die Feldoberſten der Ungarn und Cumanen 
in ihrer Rationalkleidung, viele Deutſche und Sſterrei— 
chiſche Ritter, unter dieſen letzten auch Conrad von 


glu ein hundertjähriger Greis, ein. 


Chor des verbündeten Heeres. 


Wir kommen zum gerechten Kriege, 

Wir kommen zum gewiſſen Siege, 

Gott iſt mit uns, es weicht der Feind. 

Wir ſtreiten für die gute Sache, 

Uns führt nicht Eigennutz, nicht Rache, 

Uns hat ein edler Zweck vereint. 

Hartmann. 

Seyd mir willkommen, edle, tapf're Streiter, 
Die nur die Überzeugung unſ'res Rechts 
Uns zugeführt! Ich freue mich des Tags, 
Wo ich mit Euch im Treffen ſtehen werde. 
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Mein Vater läßt durch mich Euch e und 
Me Dank 
Entbiethen. — Doch hier iſt er jekbf 


Fünfter Auftritt. 


Der Kaiſer tritt ſchnell und unmuthig ein. Vo— 
rige. 


Kaiſer. 
Ihr ſeyd verſammelt, meine treuen Freunde! 
O laßt in Eurer Mitte mich erhohlen 
Von dem, was ich erlebt! 
| Hartmann. 
Was iſt's, mein Vater? 
Ihr ſcheint erzürnt. f 
Kaiſer. 
Ich bin's. Du kenneſt mich, 
Daß nichts ſo leicht mein ſtill Gemüth erfchüttert; 
Allein Verrath, Untreue, Königsmord — 
Hartmann (erſchrocken.) 
Wie? Königsmord ! 
Lichtenſtein. 
Wer wagt's? Wir Reken bier, 
Mit unferm Blut — 
Chor aller Ritter. 
Mit unſerm Blut und Leben. 


254 
Kaiſer. 
Ich dank Euch, Freunde! Mir nicht galt der 
| Schlag. 
Hört, was geſcheh'n, was dieſe Böhmen mir 
Frech anzubiethen wagten — ihres Königs 
Geheiligt Haupt, den ſie todt oder lebend 
Mir in die Hände liefern wollten! 
Hartmann. | 
| Gott! 
Welch ſchändliches Beginnen! 
Kaiſer. 
Und das wagt man 
Mir anzutragen! Solcher Schändlichkeit 
Hält man mich fähig! Doch ſie ſind beſtraft, 
Gebunden hab' ich ſie zurückgeſandt, 
Und ihr Geſchick gelegt in ihres Königs Hand. 


N Arie. 
Seine Feinde ſoll er kennen lernen, 
Wie er fie im eig'nen Schooße nährt, 
Nimmer ſuch' er ſie in weiten Fernen, 
So hab' ich zu ſiegen nie begehrt. 
Offen will ich ihm im Feld begegnen, 
Und wenn mir der große Kampf gelingt, 
Freudig die gerechten Waffen ſegnen, 
Weil der Sieg uns auch den Frieden bringt. 
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| Haslau. | 
Und Gott wird dieſe That Euch herrlich lohnen, 
Der Segen in dem edlen Hauſe wohnen! 

In ſpäten Zeiten blüht noch dieß Geſchlecht, 
Denn Habsburg ſchützt die Treue und das Recht. 
Kaiſer. 

Was ſeh' ich! Ritter Haslau! Ihr auch kommt! 
Ehrwürd'ger Greis! Ihr Beyſpiel Eures Stan 
| des! 
Habt einen Enkel Ihr vielleicht wehrhaft 
Gemacht, und denket mir ihn zuzuführen? 
a Haslau. 
Nein, gnäd'ger Herr! Die Enkel und die 
| Söhne, | 
Sie ziehen unter Eures alt’ften Prinzen, 
Des Herzogs Albrecht's, Heer von Linz herab. 
Ich bin gekommen, um zum letzten Mahl 
Die altgewohnten Dienſte meinem Herrn 
Und Kaiſer anzutragen. 
Kaiſer. 
Wie? Ihr wolltet 
Selbſt in die Schlacht ziehn? Denkt an Euer 
Alter! 
Haslau. 
Ich weiß — doch ſchöner kann der ſchwache 
Funken 
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Nach hundertjähr'gem Glimmen nicht verlöſchen, 

Als in des Vaterlands, des Fürſten Dienſt. 

Vergönnt dem ſchwachen Greiſe dieſe Freude? 

Ich war's, der ſonſt des Landes Banner trug, 

Und jetzt, in dem gerechteſten der Kriege, 

Wo es d'rauf ankommt, ob wir unſerm Herrn, 

Den wir erwählt, dem wir mit Luſt vertrauen, 

Gehören ſollen, oder dem Erob'rer 

Vom fremden Stamm, von fremder Sitt' und 
Sprache, 

Der ewig fern dem Deutſchen Sinne ian 

Jetzt möcht' ich mir dieß Amt nicht rauben laſſen! 

Noch fühl' ich Kraft im Arm. Die heil'ge Fahne, 

Man nimmt ſie mir mit meinem Leben nur! 
Kaiſer. 

50 dank' Euch, edler Haslau, und mit Rüh— 
rung 

Erkenn' ich Eure ſchöne Lieb' und Treu. 

Nehmt denn das Banner! Führt's in dieſer 
Schlacht, 

Wie Ihr es ſtets geführt, mit Ruhm und 
Ehre! 

Und mög' es nicht zum letzten Mahle ſeyn! 

Allein erlaubt, daß der geſunk'nen Kraft 

Ich eine Stütze, einen Helfer gebe. 

Hier, Lichtenſtein, der meinem Hauſe treu 
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Und ruhmvoll ſtets gedient, ſoll Euch begleiten, 
Und ſchützend an des Greiſes Seite ſtreiten! 


Finale. 


Chor aller Ritter und eldoberſten. 


So recht! Wenn Fürſten alſo lohnen, 
Gibt man mit Luſt für ſie ſein Blut, 
Es wacht die Lieb' um ihre Thronen, 
Es ſchützt ſie treuer Völker Muth. 
Es lebe der Kaiſer! — Er lebe — lebe! 
Kaiſer. 
Nehmt meinen Dank! Es naht die . 
Wo Ihr die Treu ſollt zeigen können, 
Bald wird die Schlachttrompete tönen, 
Und rufen Euch zu blut'gem Streit. 
Hartmann. 
O wohl mir! Wohl! Sie kommt, die Zeit, 
Nach der ſich heiße Wünſche ſehnen! 

Ich fühl' das Herz im Buſen brennen, 
Und Luſt und Glück bringt mir der Streit. 
Lichtenſtein. 

Es freu't der Krieger ſich der Zeit, 

Wo er den Muth wird zeigen können, 
Froh höret er den Schlachtruf tönen, 
Der neuen Ruhm und Glanz ihm beut. 
Dramat. Ged. II. Th. R 
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| Haslau. 
Der Greis denkt der Vergangenheit, 
Hört er den Schlachtgeſang ertönen, 
Und ſieht in friſchaufblüh'nden Söhnen 
Der eig'nen Jugend Bild erneu't. 

| Kaufer. 

Wohlan denn! Auf! Hinaus zur Schlacht! 
Nicht wir ſind's, die den Krieg begonnen, 
Wohl manche Hoffnung iſt zerronnen, 
Die früher uns ſo hold gelacht; 
D'rum heben ſchuldlos wir die Hände, 
Und Gott befehlen wir das Ende! 


Chor der Ritter und Feldoberſten 
im Abgehen. 


Wir ziehen zum gerechten Kriege, 
Wir ziehen zum gewiſſen Siege, 
Gott iſt mit uns, es weicht der Feind. 
Wir ſtreiten für die gute Sache, 
Uns führt nicht Eigennutz, nicht Rache, 
Uns hat ein edler Zweck vereint. 

1 
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Dritter Aufzug. 
Eine Gegend in den Auen des Marchfluſſes. 


Erſter Auftritt. 


Böhmiſche Soldaten, die über die Bühne 
eilen. Hierauf Ottokar. 


Chor der fliehenden Böhmen. 


Fuehet! Flieht der Deutſchen Schwert, 
Das in unſern Reihen wüthet! 

Recht iſt, was die Noth gebiethet, 
Flieht, eh man die Flucht uns ie 
Ottokar 
(gewaffnet, mit bloßem Schwert, kommt haſtig herein.) 
Steht, Memmen! Steht! Welch blinder Schrer 

. cken treibt 
Euch fort? Iſt die Beſinnung ganz verloren? 
Wo bleibt der altgewohnte Muth? Wo bleibt 
Die Treue, die Ihr mir geſchworen? 
(Die Böhmen fliehen, ohne auf ihn zu hören.) 
R 2 
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Vergebens! Unaufhaltſam reißet ſie 

Des Schreckens dunkle Macht zur Flucht dahin, 

Und ſie verlaſſen ihren König, 

Der immer ſonſt zum Siege ſie geführt! 

Es e die Schlacht, und neigt ſich zum 

Verderben, 

Die Ofterreicher dringen wüthend vor, 

Der Sieg, den ich ſo lang als treuen Knecht 

Gefeſſelt hielt an meine Fahnen, 

Das Glück, das mich in feinen Weiberlaunen, 

Wie Wenige, geſchmeichelt und gehegt, 

Sie wenden jetzo tückiſch mir den Rücken, 

Und dieſer ſtolze Rudolph ſendet mir 

Gebunden die Verräther noch zurück, 

Die mich zu morden treulos ſich erbothen! 

So tief bin ich geſunken, daß mein Feind 

Zu dem Gewicht der Qual, das auf mir laſtet, 

Noch ſeiner Großmuth Centnerſchwere vr 

Demüthigen will er den Ottokar, 

Durch Heucheley der Tugend ihn RR 

Ha! Nimmer ſoll ihm das gelingen! 1 

Fort in die Schlacht! Noch ſteht ein sah des 
Heeres, N 

Noch hab’ ich Alles nicht verloren, 

Und bis der letzte Hauch entflieht, fey Haß 

Und Rache, Rudolph, Dir geſchworen! 
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Ar ie. 
Der Rache Geiſter, füllet 
Mit Flammen meine Bruſt! 
In Haß, der nie ſich ſtillet, 
Sucht meine Seele Luſt. 
Trotz will ich Allem biethen, 
Was rings Verderben drau’t, 
Mag auch das Schickſal wüthen, 
Ich bin zum Kampf bereit. 
Wenn Alles weicht und zittert, 
Wenn Alles mich verläßt, 
So ſtehet unerſchüttert 
Mein Geiſt im Sturme feſt. 

g (Geht ab.) 


Z3weyter Auftritt. 


platz in Wien vor der St. Stephanskirche.) 


Bürger von Wien, Männer, Meiber und Kin⸗ 


der ſtehen gruppirt auf dem Platze. 
Chor der Bürger. 


Furcht und Zweifel drücken unſ're Herzen, 
Stund' an Stunde ſeh'n wir bang vergeh'n, 
Ach, was wird die nächſte bringen! 

Wird der große Kampf gelingen? 

Hört der Himmel unſer brünſtig Fleh'n? 
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Eine Stimme. 
Es wird um Alles jetzt geſtritten, 
Was uns das Leben theuer macht, 
Um Ruh' und Glück in unſern Hütten, 
Um unſ'rer Väter fromme Sitten, 
Um das Geſetz, das für uns wacht. 


Zweyte Stimme. 
Nur unter Deutſchen Fürſten blühet 
Für Deutſche Völker wahres Glück, 
An die ſie Sprach' und Sitte ziehet, 
Und von dem fremden Herrſcher fliehet 
Des Volkes Liebe ſcheu zurück. 


Chor der Bürger. 
Darum drückt die Angſt jetzt unſ're Herzen, 
Darum ſeh'n wir bang die Stunden geh'n, 
Ach, was wird die nächſte bringen! 
Laß, o Gott, den Kampf gelingen! 
Höre des bedrängten Volkes Fleh'n! 


Dritter Auftritt. 
Lichtenſtein (kommt eilig.) Vorige. 


Lichtenſtein. 
Glück auf, Ihr treuen Bürger dieſer Stadt! 
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Ich bringe gute Bothſchaft Euch. Die Schlacht 
Iſt aus, und — Oſt'reich hat geſiegt! 


Chor der Bürger. 
Süßer Schall! Willkomm'ne Töne! 
Oſt'reich — Oſt'reich hat geſiegt! 
Jauchzt, des Vaterlandes Söhne! 
Trocknet jede Schmerzensthräne! 
Oſt'reich — Oſt'reich hat geſiegt! 
Lichtenſtein. 

Ja, meine Freunde! Lang und zweifelnd wankte 
Des Kampfs Entſcheidung hin und ber; denn 
furchtbar, 

Und mühſam zu beſiegen war der Feind, 

Der, Fürſt zugleich und Feldherr, jede Kraft 
Aufboth, und jedes Mittel ſich erlaubte, 

Und mit dem Muthe der Verzweiflung ſtritt. 
Doch endlich ſiegte die gerechte Sache, 

Weil Gott mit uns war. In des Feindes Heer 
Brach Unruh, Zwietracht und Verwirrung aus, 
Denn nimmer eins ſind unter fi) die Böſen. 
Wir drangen nun auf ſie, vor unſerm Schwert 
Zertheilten bald ſich ihre dichten Haufen, 

Und Oſterreichs Panier, in ſeinen Farben 
Schon Unglück deutend jedem Feind > es 
rauſchte 
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Weit wehend Schrecken auf die Böhmen 
nieder. 

Sie floh'n. Im ſchrecklichſten Gedränge, 

Als Ottokar mit Müh' und letzter Kraft 

Zum Steh'n die Seinen, zum Ausharren 
mahnte, 

Verließ Milotta, der Verräther, ihn, 

Er wandte treulos ſich mit ſeinen Schaaren, 

Und gab den König ſeinen Feinden Preis. 

Nun war der Sieg durch Gottes Hülf' und 
Gnade 

Für uns Aeſchieden, und der Kaiſer ſendet 

Mich her, die frohe Bothſchaft Euch zu kün— 
den. 

Bald kommt er ſelbſt, und will für Arbeit und 
Gefahr 

Den ſchönſten Lohn in Eurer Liebe 1 


Chor der Bürger. 


Süßer Schall! Willkomm'ne Töne! 
Oſt'reich — Oft’reich hat geſiegt! 
Jauchzt, des Vaterlandes Söhne! 
Trocknet jede Schmerzensthräne! 
Oſt'reich — Oſt'reich hat geſiegt! 
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Vierter Auftritt. 


Hartmann und Kunigunde von einer 
Schaar von Cumanen begleitet. Vorige. 


Hartmann 
indem er Kunigunden vorführt. 
Hier ſind wir ſicher, Kunigunde! Faſſe 
Nun wieder Muth! Kein Unfall droht uns 
mehr. 
Du biſt in Wien, biſt unter guten Menſchen, 
Und haſt von Deines Vaters Zorn, und von 
Des Krieges Schrecken nichts mehr zu befürchten. 
Kunigunde. 
Ach, noch begreif' ich's nicht. Bin ich denn 
frey? 
Bin ich dem furchtbaren Geſchick entgangen, 
In eines Kloſters düſtern Mauern 
Mein ganzes Leben zu vertrauern? — 
Und Dir, mein Hartmann! dank ich dieſes 
Glück! 
Hartmann. 
Ja, Du biſt frey, Geliebte! Du biſt mein! 
Jetzt ſoll kein hartes Vaterwort, 
Jetzt fol die Macht des ganzen Böhm'ſchen 
Heers 
Dich nimmermehr aus meinen Armen reißen! 
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Doch wie? Ihr hier ſchon, Lichtenſtein? Dann iſt 

Mein Vater nicht mehr weit. 
Lichtenſtein. a 

Er nahet ſchon, 

Und hat mich mit der Freuden-Bothſchaft 

Vorausgeſandt an ſein getreues Volk. 

Doch wie erklär' ich mir die Gegenwart 

Der Fürſtinn hier, in krieg'riſcher Umgebung? 
Hartmann. 

O höret, treuer Lichtenſtein! was mir 

Gedroht, und was der Himmel abgewendet! 

Gewonnen war die Schlacht, und unſere 

Schaaren 

Verfolgten läßiger den flieh'nden Feind, 

Da ſah ich auf der Straße, die nach Znaym 

Hinführet, eine Schaar von Reitern ſprengen, 

Und eine Jungfrau glaubt’ ich zu gewahren, . 

Die mit Gewalt davon geſchleppet ward. 

Nicht meines Unglücks ganze Größe wurde 

In dieſem Augenblick mir klar. Es trieb mich 

bloß, 

Zu retten eine Unbekannt-Bedrängte 

Nach Ritterpflicht; die flüchtigen Cumanen, 

Die mit mir an des Feindes Ferſen waren, 

Rief ich, und ſprengte raſch die Böhmen an; 

Die wehrten ſich, und nun — gerechter Himmel! 
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Erkannt' ich Kunigunden! Ihr könnt denken, 


Ob ich mein Schwert gebrauchte. Wacker halfen | 


Mir diefe tapfern Reiter, und der Schwarm, 

Der ſie in's Kloſter führen ſollte, ward 

Zerſtreu't, und Kunigunde mein. 
Lichtenſtein. Ä 

So lohnte Gott die fromme Ritterthat, 

Und was Ihr für die Unbekannte wagtet, 

Für die geliebte Braut war es gethan. 


Terzett. 


Lichtenſtein. 
Gewiß, die Tugend wird belohnet, 
Wie wild auch oft das Schickſal ſtürmt, 
Und in des Himmels Höhen thronet 
Ein Aug, das Gutes ſieht und ſchirmt. 
Kunigunde. 
Ein Herz, wo Lieb' und Treue wohnet, 
Hält feſt, wie auch das Schickſal ſtürmt, 
Und fühlt im Unglück ſich belohnet, 
Wenn es nur ſeine Treue ſchirmt. 
Hartmann. 
Wem Muth und Kraft im Buſen wohnet, 
Fragt nicht, wie wild das Schickſal ſtürmt, 
Er fühlt ſich groß und reich belohnet, 
Wenn die Geliebte er beſchirmt. 
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Alle 
drey. 


Lichtenſtein. 

Genießt nun Euer Glück! 

Der Himmel ſteht Euch offen. 
Hartmann. 

Der günſt'ge Augenblick 

Läßt mich noch Schöner's hoffen. 
Kunigunde. 

Ich fürchte das Geſchick, 


Und wage nicht zu hoffen. | 


Kunigunde. 


Im Kampf mit Schmerz und Sorgen 


Erliegt der Seele Kraft, 
Daß auch kein ſchöner Morgen, 

Ihr Muth zu hoffen ſchafft. 
Hartmann und Lichtenſtein. 
Im Kampf mit Schmerz und Sorgen 
Stählt ſich des Mannes Kraft, 
Und grüßt den ſchönen Morgen, 
Den ihm ſein Muth verſchafft. 


(Man hört von Weitem den Marſch des fiegenden Öffer: 
reichiſchen Heeres und Vivatrufen des Volkes.) 


Hartmann. 


Hörſt Du? Mein Vater kommt. 
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Kunigunde. 
Du Glücklicher! 
Ich will an Deiner Seligkeit mich weiden, 
Mir Armen blühen keine ſolchen Freuden! 


Fünfter Auftritt. 


Einzug des fiegreichen Heeres, zuletzt der Kaiſer 
von ſeinen Fürſten und Rittern umgeben. Vorige. 


Finale. 


Chor der Bürger. 
(ehe man noch den Kaiſer ſieht.) 
Er naht — der Kaiſer naht, 
Eilt jubelnd ihm entgegen! 
Es folgt des Friedens Segen 
Auf ſeinem Siegerpfad. 


Chor der Krieger. 
Dem Kaiſer Ruhm und Dank! 
Der Frieden iſt erfampfet, 

Der ſtolze Feind gedämpfet, 
Erhebt den Siegsgeſang! 

Alle zwey Chöre.“ 
Dem Kaiſer Heil und Glück! 
Heil dem beglückten Volke! 
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Es weicht die Kriegeswolke, 
Der Frieden kehrt zurück. 
(Während dieſes Chors und Marſches iſt der Kaiſer bis 
auf den Vordergrund des Theaters gekommen.) 
Kaiſer. | 
Ihr treuen Bürger, ſeyd gegrüßt! 
Mich rühren Eure Jubellieder, 
Wir ſeh'n nach manchem Sturm uns wieder, 
Der meine Rückkehr mir verfüßt. 
Ich dank' Euch die bewieſ'ne Treue, 
Sie iſt der Herrſcher ſchönſter Lohn, 
Und wenn ich Eurem Wohl mich weihe, 
Wacht Eure Lieb' um meinen Thron. 
Hartmann. 
In ſeiner frohen Kinder Mitte 
Zieht der geliebte Vater ein, 
Und ſieht bey jedem ſeiner Schritte 
Des Volkes Jubel ſich erneu'n. — 
Auch ich will mehren ſeine Wonnen, 
Ich bring' ihm eine Tochter dar — 
K aiſer (ſchnell einfallend.) 
Mein Sohn! Was haſt Du da begonnen? 
Hartmann. 
Sie iſt mit Recht von mir gewonnen, 
Nicht raubt' ich ſie von dem Altar. 
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Kunigunde (zu dem Kaiſer.) 
Laßt mich bey Euch die Liebe finden, 
Die ich vom Vater nie erfuhr, 
Mit Kindesſinn an Euch mich binden, 
Und folgen Eurer Tugendſpur! 
Kaiſer. 
Sey denn mein Kind! Mit Dank und Freuden 
Nenn' ich Dich ſo zum zweyten Mahl. 
Jetzt biſt Du mein. Kein neues Leiden 
Soll trüben dieſen milden Strahl! 
Doch welche lauten Siegesklänge? 
Was naht für krieg'riſches Gepränge? 


Sechster Auftritt. 


Haslau (mit Böhmiſchen und Sſterreichiſchen Rit⸗ 
tern. Sie bringen Ottokar's Rüſtung, Helm und 
Schwert.) Vorige. 


Chor der kommenden Ritter. 
Heil dem Kaiſer! Heil uns Allen! 
Mögen ſeine Feinde fallen, 
Ihres Frevels Lohn empfah'n! 
Kunigunde 
(indem ſie die Rüſtung ihres Vaters erkennt.) 


Gott! Was ſeh' ich! 
(Sie ſinkt an Hartmanns Bruſt.) 
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Hartmann (um ſiebeſchäftigt.) 
Kunigunde! 
| (zu Haslau und den übrigen Rittern.) | 
Ach, wer hieß in dieſer Stunde, 
Unglückſelige, Euch nah'n! 
| Kaiſer. 
Ha! Was bringt Ihr? 
Haslau. 
| Großer Kaifer! 
Eure Waffen find beglückt, 
Denn nur für die gute Sache 
Habt Ihr Euer Schwert gezückt. 
Seht, des Böhmenkönigs Rüſtung, 
Der im Schlachtgefilde ſank, 
Legen wir Euch hier zu Füßen, 
Eines Siegers ſchönſten Dank! 
Kaiſer. | 
Weh' mir! Was haft du mir verkündigt? 
Wer hat den Frevel ſich erlaubt, | 
Und übermüthig ſich verfündigt 
An des gefalbten Königs Haupt ? 
Haslau 
Der Unſern Keinen haft Du anzuklagen, 
Der König fiel durch eines Böhmen Schwert, 
Der lang die Rachbegier genährt, 
Weil Ottokar den Bruder ihm erſchlagen. 
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Kaiſer. 
Das hab' ich nicht gewollt! Bey Gott! Das 
nicht — 
Und meines Sieges Freude iſt geſtöret. 
Ihr geht, und bringt des Königs Reſt, und 
ehret 
Den todten Feind nach frommer Krieger Pflicht. 
(Einige Ritter gehen ab.) | 
Erſchütternd wird in weiten Kreiſen 
Der Fall des Mächtigen verſpürt, 
Und glücklich iſt der Mann zu preiſen, 
Den nie das Glück zu weit geführt. 
Laßt uns die Warnung nie vergeſſen, 
Und fremdes Recht wie unf’re Pflicht ermeſſen! 
| Kunigunde. 
O mildes Herz, in dem die Liebe thronet! 
Lichtenſtein. 
Der Frevler ſtraft, und der Beſiegten ſchonet! 
Hartmann. | 
In dem bey Kraft die Scheu vor Böſen wohnet! 
Has lau. 
Der glücklich iſt, weil das Bewußtſeyn lohnet! 
Kaiſer. 
Und weil ſein Glück in Eurer Liebe wohnet. 
Dramat. Ged. II. Th. S 
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Schluß ch o r. 
| Kaiſer. 
Dankbar will ich mein Herz erheben, 
Zum Himmel richt' ich meinen Blick— 
Der mir dieß gute Volk gegeben! 
Ihm weih' ich jedes beß're Streben, 
Und opfre gern mich für ſein Glück. 
Die übrigen alle. 

So laßt die Herzen uns erheben, 
Zum Himmel richten unſern Blick! 
Er hat den Kaiſer uns gegeben, 
Er ſchütze ſein geliebtes Leben, 
Und ſich're ſo des Volkes Glück! 

Alle mit dem Kaiſer. 
Wo Fürſt und Volk ſich eng verbunden, 
Wo Recht und Pflicht geheiligt ſtehn, 
Da heilen bald die tiefſten Wunden, 
Bald iſt das alte Glück gefunden, | 
Und Dft’reich kann nicht untergehn! 
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